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H Bezug-preise: Durch die Post und durch die Art-träger mo-
nati. 1,40 91111., wöchentl. 36 Pf» s. Abholer 1,20 Mir., wöchentl.
so Pf. — Kündigung des Bezuges nur vor dern 15. j. Alt-.
mündl. od. schriftl. i d. Geschäftsstelle-— JmFalle höherer Gewalt
haben die Bezieher keinen Anspruch auf Qiiidinergiitung.
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InseigeI-Preielisen Wärme.—

Bei Zahlung-vertritt Ide- Stimme seiden sit-tu i- W
von 1 v. D. über Neichibantdiebont sowie die Einziehnngis
besten berechnet —- Erfüllungsort für beide
Teile ifi Bad Warmbrunn im Biesengebirgr.  

 

  D r u eh u u d B e r la g: P aul Fleisch er, Bad Warmbrunn. Boigtsdorfer Straße 3, Fernsprecher 215. — PostscheeiuKonto 6746 8reslau.
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Besuch in den Junkerswerken

»Der große Dessauer« fliegt
Eine Hüchstleistung deutscher Technik.

lieber Dessau liegt Herbstsonne. Mächtig hat sich die
ntitteldeutsche Stadt entwickelt Defsau ist wichtige Pro-
duktionsstätte, weltberiihmt geworden durch die S p i h e n-
leistungen deutschen Flugzeugbaues. Hier
werden seit 1922 die berühmten Junkersflugzeuge gebaut
Vor den Toren erhebt sich ein mächtiges Hochhaus. Him-
melan strebt die klare Fassade in Klinkern. Es ist das Ver-
waltungsgebäude der J u n k e r s w e r k e A G. und ein
Teil des neuen Werkes mit seinen riesigen Hallen und
Werkstätten, den weiten Griinflächen und dem großen
Flugplatz. Jm Februar 1934, als sich das alte Junkers-
werk alsunzureichend erwies, wurde hier der erste Spaten-
stich getan; nur acht Monate später kam in den Hallen die
Produktion in Gang.

Es gab eine Seit, da Dessau Standquartier der inter-
nationalen Presse war. Die Zeit der Ozeanflüge und Re-
korde liegt weit zurück. Wenn es dann etwas stiller wurde
um die Junkerswerke, so liegt das in den folgenden schwe-
ren Jahren begründet, nicht aber bedeutet es Rückgang
der Leistungen, denn hier hat die Entwicklung niemals
stillgestanden. Die Großflugzeuge der Reihen G38 und
Ju 52 sind dafür der beste Beweis, und obgleich “Delfin
wichtige Aufgaben im Rahmen der vom Führer gesteckt-en,
Ziele zu erfüllen hat, konnten Thpen wie die Ju 86 ent-
wickelt werden. Sie haben sich im regelmäßigen Streits-n-
verkehr, im Jn- und Auslande, längst bewährt. Heute
hatte Junkers wieder den Besuch der Presse. Jn Desfau
wartete eine Ueberraschung.

Eines der größten Verkehrssiugzeuge der Welt
»Gesiatten Sie, bitte, daß ich vorstelle: Der große Des-

saueri« Wir treten aus der Sicht der Montagehalle. Vor
uns liegt der Flugplaß der Junkerswerke, der im Halb-
kreis von den Montagehallen umsäumt wird. Hier auf der
Montageplatte, wo die Motoren donnern, erhebt sich
drohend vor uns ein Gigant, ein graues Ungeheuer.
Mächtig ragt ein gewaltiger Rumpf in den Himmel, wie
um Sprunge bereit. Wir stehen vor der Ju 90, der neue-
ten Schöpfung der Junkerswerke, die eines der großten
erkehrsflugzeuge der Welt ift.

Die Ju90, die den Namen »Der.große Des-
fauer« erhalten hat, ließ bereits bei den Vrobeflügen
erkennen, daß sie sowohl in der Leistung als auch in der
Sicherheit der altbekannten G 38 (u. a. Großflugzeug »Hin-
denburg«) nicht nur ebenbürtig zur Seite steht, sondern
sie sogar übertreffen wirb. »Der große Defsauer« ist als
viermotoriges G a n z m e t a l lf u g z e u zwar kein
Problem," sondern eine Fortentwicklung de Junkersthp;
trotzdem überrascht dieses Flugzeug durch feine ungeheuren
Ausmaße Man stelle sich vor eine Breite von 35 Meter
und eine Länge von 26,3 Meter, einen Numpls der mehr
dem gedrungenen Körper eines Wales ähnet als den
schlankem fchnittigen Linien eines Voqels die vier mäch-
tigen Motoren und das Fuhrwerk. D eses Bild ist über-
wältigend, und der Laie erweist dem Flugzeugkonstruki

Wer erhält Kinderbeihilfen?
Neue Durchführungsbestimmungen des Reichssinanzministers.

Das Reichsgelefblatt veröffentlicht am 18. September 1937
bie bom Reichsm n ster der Finanzeuserlassenen 6. Durchfüh-
ätzngsbestimmungen zur Verordnung über die Gewährung von
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Einmalige Kinderbeihilfeu
können nach den neuen Durchführungsbestimmungen zur ange-
me senen Einrichtung des aushalts kinderreicher Familien ge-
wä rt werden, wenn die amilie vier oder mehr Kinder um-
gib wobei Stiefkinder oder Adoptivkinder eingerechnet finb.

e Kinder dürfen das 16. Lebensjahr noch nicht vollendet
haben. Die Eltern müssen deutsche Staatsangehörige und dettts

n oder artderwandten Blutes fein. Danziger Staatsan e-
b'ri e, bie ihren Wohnsitz oder gewöhnlichen Au enthalt m
beut chen Reichsgebiet haben, werden wie deutsche warst-uge-
Piirige behandelt Die Eltern müssen im Besisse der bürger-
ichenEhrettrechte und unbefcholten fein. Es durfen gegen sie
keine fchwerwiegenben gesundheitlichen Bedenken bestehen. Ein-
malige Kinderbeihiler können unter besonderen Voraussetzun-
en auch als Kinderbeihiler ür Siedlungszwecke tSied unge-
inberbeihilfen) gewährt wer en.

Der Höchstbetrajz
ist auf 100 Mark für e es Kind festge chi. Der Hlich
betrag der einmaligen Kinderb ilfen, bie einer Famil e Lite-
währt werden können, ist 1000 ark. ur Stellung des n-
trages auf Gewährung einmaliger nderbethilfen ist der
aeseteliche Vertreter der Kinder oder der (Elternteil tStief-·.

- wird in den Wind gestellt und erhebt

erbeihilfen an kinderreiche Familien vom 31. August 1937. »

ür eine einmalige Kinderbeihil e .

teur seine Hochachtung, dir diesen Riesen nicht nur vaute,
sondern auch erreicht hat, daß diese 420 Z e n t n e r nicht
nur fliegen, sondern auch eine Geschwindigkeit von etwa
340 Stundenkilometern im Reiseflug, d. h. eine Höchstgei
schwindigkeit von etwa 400 Kilom eter erreichen, bei
einer Landegeschwindigkeit von weniger als 100 Kilometer.
Das ist ein gewaltiger Fortschritt im Flugzeugbau, und
daß Junkers diesen ,,Vogel« gebaut hat, soll uns beson-
ders stolz machen.

Gräber als ein Diskurs-Wagen
Aber wozu diesen Luftriefen, der in feinen Jnnens

ausmaßen großer ist als ein DiZugwagen und fast geräu-
miger unb bequemer? Nun, er soll neben der vierköpfigen
Be atzung 40 luggäfte beförbern, dazu Gepäck,
Fracht und Po t. Man steht in dem Inneren des Flug-
euges. Noch befindet sich das Flugzeug in der Werkerpros
ung, es fehlt die Snnenaußftattung, aber das ist fast ein

Vorzug, denn so kann man die Gr ße des 10 Meter lan-
en und drei Meter breiten Raumes ganz auf sich wirken
assen. Man ist erstaunt über das Gewirr von Streben
und leichten Blechen, dieshier zu einer shstemvollen und
stabilen Flugzeugzelle vereinigt wurde.

Und dann steht manwieder vor dem Luftgiganten,"
richtigert klein und häßlich darunter. An seinen großen
Außenslächen leuchtet in schwarzen Lettern der Name »Der
roße Dessauer«. Die Führer nehmen ihre Plätze ein.

Hreßluft wirft die Motoren an. Noch ist der Lauf ruhig.
ann laufen die Motoren donnernd auf hohen Touren.

Die Klötze werden weggeschla en und die Maschine rollt
leicht, als sei es ein Sportein tzer, au das Flugfeld. Sie

mit donnernden
Motoren nach kurzem Anlauf in die Lu t. Man sieht. wie
lei tJu 90 auf bie Steuerungreagiert, höher steigt »Der
gro. e Desfauer« -—- er steigt iiberraschend schnell. Uner-

- müdlich kreist das Flugzeug über dem Flugplatz und sieht
jetzt nicht mehr gedrungen aus, sondern überrascht durch
die schnittigen Linien.

Das Ergebnis deutscher Forschungsatbeit
.. Welch ein Unterschied zwischen dem Heute und Gestertr
Als man die neuen Junkerswerke baute,- bestimmte man
eine große Halle als die Lehrschau Wir betreten nach der
leichten Landung desx»giroßen Dessauerk diese Schau mit
ihren zahllosen Modellen und Schnitten, Einzelteilen und
ganzen Etüden. Hier darfman wenigstens flüchtig die
Entwicklung des Junkersflugzeuges, des Ganzmetall-Tief-
decker-Flugzeuges, von sden ersten Versuchen von Professor
Junketsabiszu denleßten Erkenntniser verfolgen. Und
man-ists überrascht,« immer wieder zu finden, daß nicht nur
die Grundgedanken dieses Mannes noch heute, nach mehr
als 20 Jahren, Gültigkeit haben, sondern daß im Junkers-
flugzeugbau -- unb das giltsfürden gesamten deutschen
Flugzeugbau —- jeder neue Erfolg das Ergebnis unzähli-
ger Versuche des Wissenschaftlersund des Technikers ift.

bobtib’: oder Pflegeelternteil), der für den Unterhalt der Kin-
r tatsackäich for t berechtigt. Der Antrag ist auf einem de-

sonderen ordru bei der Gemeinde zu stellen, in beren Bezirk
der Antragsteller seinen Wohnsitz hat. EDem Antra sind die
Geburtsur unden der Kinder und die Heiratsurkun en ihrer
Eltern und Gro eltern bzw. gleichwerti e Urkunden beizufü en.
Lehnt die Geme nde den Antrag nach ssrüsung ab o kann er
glntragsteller die Entscheidung des zuständigen Fnauzamtes
ean ragen.

Der Reichsminister der Finanzen kann einmalige Kinder-
beihilfen ausna mswei e au bann gewähren, wenn nicht alle
eingangs bezei neteu orausfeßun en vorliegen. Die Aus-
abe der Kinder eihilfen erfolgt dur die Kasse des zuständigen
inanzamtes in Form von

»Bedarfsdeckungsscheinen der Kinderbeihilfen«
« in Beträgen von 10 Mark und 50 Mark bzw.. wenn sie als

Siedlung kinderbeihilfen bewilli t werden, in »Bedarfs-
deckungsscheinen s«. Die Bedarf deckungsscheine der Kinder-
beihilfen berechtigen zum Erwerb von M beln, Hausgerät und
Wäsche in den dazu äugelafsenen Verkaufsftellen Die Bedarfs-
deckungsscheine s knnen au erbem zur fllufbringung eines
Teils des Eigånkapitals für d e inanzierung neuer K etnsiedi
lungen, zum usbau zusählicher ohn· und Wirtschaftsräume
bestehender Kleinsiedlungen und ur Be chaffung von Maschi-
nen und Geräten verwendet wer en. ebarfßbeclungßfcheine
der Kinderbeihilfen sind weder übertragbar noch pfänd ar. Für
verloren gegangene Scheine wird Ersatz nicht gewährt

Laufende Kinderbeihilfen. .

_ Jn Abschnitt Ader Durchsührungsbestitnmungen»·sind »die

.-Dopo LavorosUrlauberzug ein.
« italienische Arbeiter und Arbeiterinnen nach Deutschland,
.wo sie d;

Bedingungen aufgefuhrr, unter oenen laufende nmoeroeti
hilfen gewährt werden können. Die Familie muß fünf oder
mehr Kinder, Stiefkinder oder Adoptivkinder, die das 16. Le-
bensjahr noch nicht vollendet haben, umfassen. Für die Eltern
bzw. Antragsteller gelten die gleichen Voraussetzungen wie bei
den einmaligen Kinderbeihilfen, jedoch darf das Vermögen der
Eltern oder des zum Unterhalt der Kinder Verpflichteten zu-
iiglich des Vermögens der Kinder 50000 Mark nicht über-

iteigen. Diese Grenze erhöht sich um je 10 000 Mark für das
sech te und jedes weitere mit uzählende Kind. Das Einkommen
der Eltern darf im abgelau enen Kalenderjahr nicht mehr als
2100 Mark betragen haben, bzw. der Arbeitslohn darf nicht
höher als 1200 Mark im abgelaufenen Kalenderhalbjahr ge-
wesen fein. Umfaßt die Familie mehr als fünf Kinder unter
16 Jahren, so dürfen die laufenden Kinderbeihiler auch ge-
währt werden, wenn das Einkommen b w. die Bezüge der
Eltern oder des Unterdaltspfli tigen die ezeichneten Grenzen
übersteigen, jedoch kommt die inderbethilfe für ein Kind in
ortfall für jede vollen 120 Mark des 2100 Mark jährlich über-

teigenden Einkommenbetrags bzw. für jede vollen 60 Mark
es 1200 Mark halbjährlich übersteigenden Lohnbetrages.

» Beihilfcberechtigt
ist das fünfte und jedes weitere Kind das das 16. Lebensjahr
no nicht vollendet hat. Die laufende Kinderbeihilfe beträgt
10 ari monatlich für zedes beihilseberechtigte Kind und wird
auf Grund der Durchfü rungsbe timmungen erstmalig mit bem
Monat Oktober 1937 gewährt. AnträgeausGewährung von

laufenden Kinderbeihiler sind beim zuständigen Finanzamt zu
stellen. Die Beihilxeempfanger sind verpflichtet dem Finanzamt
u Beginn eines eben Kalenderjahres ihre . inkommenss und
ermogensverhaltnixse darzulegen und polizeiliche Lebensbe-

icheiuizsungen über ie bei ilfeberechtigten Kinder vorzulegen.
Dei Zifmzsminister der Finanzen kann laufende Kinderbeihil-
im} ausnahmsweise auch m besonders gelagerten. Fällen ge-
währen, insbesondere sur Witwen, auch wenn sie-für weniger
als tunf Kinder szu sorgen haben.

Die Durchführungsbestimmungen treten mit dem 1. Ok-
to b am 937 in Giraft, glei gejtig werden die am 26. Septem-
ber 1035, am 24. Marz 1 6, am 10. Juni 1936 unb am
20. August 1936 erlassenen Durchführungsbestimmungen außer
Kraft gesetzt.

Das ganze Handwerk tritt an

Handwerker-Wettkampf1938
Nachdem der Meisterwettkampf 1937 des Deutschen

Handwerks mit einem überaus großen Erfolge abge-
schlossen werden konnte, bereitet das Handwerk jetzt einen
neuen Wettkampf für das kommende Jahr vor, der in drei
Abteilungen durchgeführt werden soll, nämlich durch die
Meister, die Gesellen und die Betriebsgemeinschaften.

55 Berufsgruppen aus verschiedenen Zweigen sind zu-
gelasseu,.u. a; aus dem Bauhandwerk die Zimmerer und
Dachdecker, die Malerstfensetzer und Tapezierer, aus dem
Holzhandwerk die Mobeltischler, Modellbauer und Jnstrui
mentenmacher. Das Metallbandwerk stellt 18 Gruppen,
unter ihnen-Kunstfchlosser, Büchsenmacher und Kraftfahrs

. zeughandwerker. Aus dem Bekleidungshandwerk treten
die Orthopadiesehuhmachen die Kürschner, Damenschneider
und r feure an. Die Nahrungsmittelgewerbe sind durch
Kond toten unb leifcher bertreten. Dazu kommen u. .a.
bie Optiker, die hotogr hen, die Zahntechniker, Buch-

· brucrer, Buchbinder und b ele anbere.
Als Neuerscheinung der kommen-den Wettkämpse ist

der Bewerb der Betriebsgemeinschaften zu be-
trachten. -Hier werden alle- Berufe starten, bei denen Ge-
meinschaftsarbeit möglig ist, so die Dachdecker, die Bäcker
und d e Fleischen Sie} swettkampfleiter und Ausschüfse
überwachen d e Durchführung der Aktion. Die Be w er-
st}: n T der gelieferten Arbeit erfolgt nach Richtlinien, die
M je e Berufsgruppe besonders aufgestellt werden. Dur

ächeidungslampfe gehen Gauf eger und schließli
Rei ssieger der einzelnen Berufsgruppen hervor.

Beginnend mit dem Neichsberufswettkamps der
ugend, fort esührt über den WettkampxJ der Meister, Ge-
ellen und etriebsgemeinschaften, wir im kommenden
Jahre zum erstenmal das ganze schaffende and-
w e rk zu einem Wettkampf des Könnens und der eistungs
aufgerufen werden. Alle Kräfte und Fähigkeiten werden
in den Dienst der Sache gestellt werden. -

Italieuifche Arbeiter tu München
Beginn des Urlauberaustausches zwischen KdF. und

Dopo Lavoro.
Aus Grund des zwischen Reichsorganifationsleiter

Dr. Leh für die DAF. un Präsident Cianetti für Dopo
Lavoro abgeschlossenen Abkommens über den deutsch-ita-
lienischen Urlauberaustausch traf in Mün en der erfte

r brachte 42b

eine Woche lang aufhalten werden. Zwei Tage
davon werden sie in Mün en, einen Tag in Nürnberg
und zwei weitere Tage in erlin verbringen.



Bereits an der Landesgrenze in Kiefersfelden wurden
die italienischen Urlauber von den Vertretern von KdF.
herzlich begrüßt. Jhnen sind für ihre Deutschlandreise 20
Dolmetscher zugeteilt. Bei ihrer Ankunft im Münchener
Hauptbahnhof hießen Vertreter der DAF., der Sekretär
der Münchener Fascio sowie viele Mitglieder der italien«
schen Kolonie Münchens die italienischen Arbeiter und Ai-
beiterinnen herzlich willkommen. Die Kapelle der Werk-
scharen der Baherischen Motorenwerke empfing die italieni-
chen Gäste mit den Klängen des Badenweiler Marsches
und der GiovinezzaAuch hatten sich viele deutsche Arbeiter
auf bem Bahnsteig eingefunden, die ihre Arbeitskanieraden
aus Jtalien mit erhobenem Arm begrüßten, worauf die
Faliener mit einem begeisterten ,,Heil Hitler« antwor-
e en.

—-.---—

Gegenseitige Benutzung der englisch-französischen Flottens
stützpuuth

Die Jngangsetzung der Mittelmeerpatrouille wird von
den englischen und französischen Flottenbefehlshabern mit
auffälliger Beschleunigung vorbereitet. Der französische
Admiralsstabschef, Admiral Esteva, begab sich an Bord des
in den Hafen von Oran eingelaufenen britischen Kreuzers
»Barham«, um dort mit dem englischen Admiral Pound
zu beraten. Anschließend begaben sich die Admirale im
Kraftwagen nach Arzee Die Begegnung wird mit der
Aufstellung des Planes für die an der Mittelmeerkontrolle
beteiligten Wasserflugzeuge in Zusammenhang gebracht.

Die leichteren Einheiten des französischen Mittelmeer-
geschwadcrs in Toulon liegen in Bereitschaft, um auf Be-
fehl zu Admiral Esteva nach Oran zu stoßen. Wie aus
Pariser Blätterstimmen ersichtlich ist, haben Frankreich
und England gemäß den Abmachungen von Nnon und
Geuf ein Uebereinkommen getroffen wonach zur Erleichte-
rung der Zusammenarbeit beider Flotten bei Ausübung
der Kontrolle im Mittelmeer die englischen Flottenstützs
punkte im Mittelmeer den französischen Kriegsschiffen und
umgekehrt den englischen Kriegsschiffen die französischen
Flottenstützpunkte zur Verfügung gestellt werden.

Die Londoner Blätter berichten- eingehend über den
Beschluß der Unterzeichnermächte des Nvoner Abkommens,
die vorgesehenen Maßnahmen im Mittelmeer, die ur-
sprünglich lediglich gegen U-Boot-Angriffe vorgesehen
waren, auch auf den Schutz vor Ueberwasserfahrzeugen und
Flugzeugen auszudehnen. Aufsallend ist dabei jedoch, daß
die Blätter sich kaum mit der Ankündigung beschäftigen,
daß England und Frankreich ihre Kriegsschiffe aus der
Ueberwachung der spanischen Küste zurückziehen, um diese
Einheiten nun indas neue Patrouillenfvstem einzusetzen.

Auch Oeffnung der Phrenäeugrenze?
Die Pariser Presse glaubt, versichern zu müssen, daß

das Fallenlassen der spanischen Küstenkontrolle nicht poli-
tischen Charakter habe, es handle sich vielmehr um eine
technische Maßnahme der französischen und der englischen
Admiralität, die die jetzt frei werdenden Kriegsschiffe an
den Mittelmeerpatrouillen teilnehmen lassen wolle.

Dieser Ansicht ist auch der »F ou r« der jeddch fest-
stellt, daß jetzt das Kontrollshstem des Nichteinmischungsi
ausschusses praktisch sein Ende gefunden habe. Es blieben
jetzt» auf dem Gebiete der Nichteinmischung nurizpch die
von fedempLand erlassenen Gesetzestnasznahmen übrig. :

Die rein marxistischen Blätter fordern die Aufhebung
der franzosischen Kontrolle an der Pvrenäen-Grenze. Der
sozialdemokratische ,,Populair« meldet, daß die Ge-
werkschaftsbonzen Citrine, Jouhaux, de Broucketis und
Longuet bereits in Genf eingetroffen seien, wo sie mit Del-
bos und Eden Besprechungen über die Wiederherstellung
der ,,Handelsfreiheit« mit den Valeneia-Bolschewisten und
über die Aufhebiin der Phrenäen-Kontrolle haben wür-
ben. Das Gewerks aftsblatt ,,P e u p l e« triumphiert, daß
mit dem Nhoner Abkommen eine Brefche in das Svstem
der Nichteinmischung geschlagen worden sei. Die Nich t-
einmischung sei tot. Die kommunistische ,,Huma-
nit6« verlangt die Beseitigung der Pvrenäen-Kontrolle
innerhalb der ,,nächsten Stunden«.

Rom: Berschtvörung gegen Italien
Die italienische Presse nimmt die Aufhebun der-sen -

lischsfranzösi chen Seekontrolle an den spanischen üsten, d e
unter der egründun erfolgte daß die beiden Mächte
nun ihre Kriegsschiffewsilr den Patrouillendienst gegen die
UiBootiPiraten im ittelmeer brauchten, mit größtem
Mißtrauen auf. Die Blätter fassen die Tatsache, daß nun
die englisch-französische lotte im Mittelmeer konzentriert
wird, als eine bewu te Demonftration gegen
Italien auf.

Die ,,Sta m p a“ spricht von einein Abbau der t-
einmischung. Die Beziehungen der Mittelmeermä te
würden von den Verantwort ichen des Abkommens von
Nyon auf den aus}! gestellt. Der antiitalienifche Charakter
der englisch-franz schssowjetrussischen V e r s ch w ö r u n g,
die nach Nhon ge hrt habe, enthülle sich immer mehr.
Drei Tatsachen se en in diesem Sinne zu verzeichnen.
Nämlich die AufstellungI der Maßnahmen egen die
UsVoote, Flugzeuge und eberwasser chiffe,die ufhebung
ver Kontrolle an den slpanischen Küsten und die Tatsache,
daß die französischen F ottenstützpunkte im Mittelmeer der
britischen Admiralität zur Verfügung gestellt werden, was
nicht einmal während des Krieges n Ostafrika geschehen
sei. Alles dies stärke die Ueberzeugung, daß die englische
Politik das heimtückische Manöver von Nhon ver-
anlaßt habe. Die Aussichten für eine Rückkle zur Ver-
nunft und Gerechtigkeit schwänden immer me r. Italien
werde daher so schließt das Blatt, mit erneuter Tatkraft
seine Kampfstellung beziehen.

Der Londoner Korrespondent des ,,Popolo di
R o m a“ sieht in der Aufgabe der Küstenkontrolle den Auf-
takt zur Oeffnung der Phrenäengrenze. Delbos habe ja
erst kürzlich erklärt, daß Frankreich diese Grenze bei der

ersten Gelegenheit öffnen wolle. Es sei anzunehmen, daß,

{alle ein solcher Anlaß sich nicht von selbst biete, man schon
afür sorgen werde, ihn hervorzurufen.

' sit

Die Empörung der italienischen Presse über die neue
Dreimächteverschwörung gegen Jtalien ist nur zu sehr be-

rechtigt. Denn tatsächlich handelt es sich bei den Be-

schlüssen von Nyon und bei der Aufhebung der Spanien-

Kontrolle nicht, wie die Pariser und Londoner Presse die

Welt gern glauben machen möchten, um ,,technische Maß-

nahmen« zur Herstellung der Sicherheit im Mittelmeer,

« vielmehr lieaen dieser enalisch-französisehen Zusammen-

Chronik des Tages
Der Führer und Reichskanzler hat dein Präsidenten der

Ehilenischen Republik zum Uiiabhängigieitstag drahtlich seine
Glneiwuusche überniitteti.

« Der Chef der Ordnungspolizeß General Datuege, sagt auf
diesem Wege iur die zu feinem 40. Geburtstage so zahlreich
eingegangenen Glückwnnsche von Partei- und Volksgeuosfen
seinen herzlichsten Dank.

. Der» Präsident der französischen Kammer und frühere Mi-
nisterprasideut Herriot ist zu einein dreitägigen Aufenthalt in
Wien eingetroffen Er wurde von Bniidestaiizler Dr. Schusch-
nigg empfangen.

w

arbeit im Mittelmeer rein machtpolitische Mo-
mente zugrunde. Obwohl Jtalien seine nationalen
Küsten nicht nur im Thvrrenischen und Adritatischen Meer,
sondern durch Lybien und seine Besitzungen im Aegäischen
Meer auch mitten im Mittelmeer hat und vier Fünftel
seiner Zufuhr durch die Straßen von Gibraltar, Suez so-
wie die Dardanellen erhält, will man — einen anderen
Schluß lassen die Vereinbarungen von sJihon nicht zu -
Italien nur noch als einen Mittelmeer-Randstaat betrach-
ten. England will sich mit Hilfe Frankreichs wieder die
Vorherrfchaft im Mittelmeer sichern und die italienische
Nation in die nebengeordnete Stellung zurückdrängen, in
der sie seit ihrer politischen Einigung bis zum Weltkriege
geduldet worden war, aus der aber der faschistifche Wille
—- sehr zum Mißvergnügen Londons —- Jtalien für alle
Zukunft herausgehoben hat. Und zur Erreichung dieses
Zieles haben sich die beiden Weftmächte nicht gefeheut,
wieder einmal mit den Linksradikalen, zum Teil auch bot-
schewistischen Elementen in Frankreich und Rotspanien ge-
meinsame Sache zu machen. En land und Frankreich
haben, ohne eine Sitzung des Nichteinmischungsausschusses
einzuberufen, die Seekontrolle an den spanischen Küsten von
sich aus aufgehoben. Das rote Spanien kann damit unbe-
hindert sowjetrussische Militär- und Materialtransporte
übernehmen. Ja, nach der Darstellung der englischen
Presse werden nunmehr alle Schiffe, also auch die sowjet-
russischen Kriegstransporte für Valeneia, von der englisch-
französischen Mittelmeerflotte geschützt. Durch eine so
offensichtliche Unterstützung des Bolschewismus wird nicht
nur der Grundsatz der Nichteinmischung auf das stärkste
gefährdet, sondern auch der europäische Frieden in unver-
antwortlicher Weise gestört.

eugnschek Isrsrem bombaroiert
Schon wieder ein roter Fliegerangriff

Die britische Admiralität teilt mit, daß der Zerstörer
,,Fearleß«, der an der nordspanischeu Küste auf Patrouille
ist, am Freitag gegen Mittag von einem Flugzeug mit
sechs schweren Bomben veworfeii ivorden sei. Alle sechs
Bomben seien in der Nähe des Schiffes niedergegangen,
ohne jedoch zu treffen. Das Flugzeug sei in R i chtu n g
G i j o n zurück eflogen, das sich noch in Händen der B o l ·
schewisten efindet.

Hohe Verluste der sowjetspanischen Flieget.

Aus in Santander aufgefundenen Dokumenten des
sowjetspanischen ,,Generalstabes« geht hervor, welch un-
geheure Verluste die bolschewistischen Flieget an der Nord-
front hatten. Von 85 erhaltenen Flugzeugen gingen nicht
weniger als 63 verloren. Etwas geringer waren die Ver-
luste bei den Bombern. Von 36 Bombenmaschinen gingen
26 berloren. Bei den Aufklärungsflugzeugen beträgt die
Verlustziffer sogar 100 v. H., denn sämtliche fünf Wasser-
flugzeuge und 11 Aufklärungsflugzeuge verschiedener Kon-
struktion kehrten nicht zurück. Diese Aufstellung ergibt, das
von insgesamt 137 fowjetspanifchen Flugzeugen 105 ver-
lorengingen, die Verluste an Flugzeugmaterial also
76 b. H. betrugen.

Steuern für Rotspanteu
Eine Anmaßung der argentinischen Kommuniften
Zum Jahrestag des Ausbriiches des Komintern-

rieges in Spanien wurde in Argentinien ein kommu-
nistisches Flugblatt verbreitet, dessen Parole »Der Lohn
gings Tages für Spanien« lautet uswd in dem es wörtl Ch
e t:

»Der ahrestag wird in der eise be an en, daß
du den Lan eines Tages zur VeiPlgung ellsFm Die
Erhebung wird erfolgen, indem die Namen und Summen
in doppelt ausgefert gte Listen eingetragen werden. Die
Gesamtsumme wird mit einer Liste an d e spanische Bot-
kchaft gesandt, die andere Liste bleibt als Beleg bei dem
etre enden Komitee oder der betreffenden Or anisation...

Die ewerkschaften, Arbeiter-gruppen usw. we en an ernie-
Len, in leicher Weise vorzugehen, in em sie jeman mit
er Aufstellung der Listen beauftragen“

Obwohl die Kommunistische Partei Ar entiniens in
verschiedenen Provinzen verboten i in a « eren keines-
we s die Unterstützung staatli er tellen genießt, maßt
sie gsich das staatliche Recht, will ürlich und nach Belieben
Steuern einzuziehen, nicht nur an, sondern übt es auch aus.
Denn um etwas anderes handelt es sich hier nicht! Es be-
steht nur ein Unterschied: Die Steuern werden nicht für
einen Gemeinschaftszweck des Staates eingezo en, in dem
die Sektion der Komintern tätig ist, sondern r die Welt-
revolutionspläne der Komintern. Ganz deutlich gesagt, be-
deutet das: Staats-bürger eines bestimmten Staates ziehen
Steuern ein für den in der Konstruktion be riffenen und
sich auf die Sowjetunion stützenden » eltstaat der
Komintern«.
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‚.‚ügrarreform" gegen Minderheitenricht
Unzureichende Entschädigungen als Dank für deutsche

Kulturarbeit.

Zu den Staaten, die von der »Agrarreform« profitiert
haben, gehört auch Rumänien. Die Agrarreform ist ein
Mittel zur Bekämpfung deutscher Volksgruppen, das sich
in einer Stufenleiter von der Ostsee bis zum Schwarzen
Meer in dem Maße auswirken konnte, als jene Völker, in
deren Staaten deutsche Volksgruppen leben, sich von den
unabänderlichen Rechten der Volksgruppen entfernt haben.
A rarresorm, d. h. die eingehende ,,Kontrolle« des im

deutschen Besitz befindlich gewesenen Landanteiles der be-
treffenden Vollsgruppe durch den jeweiligen Staat. Diese
Reform entbehrt naturgemäß jeder Rechtsgrundlage, denn
der der Vollsgruppe gehörige Landbesitz ist Boden deut-
scher Kolonial- und Pionierarbeit, Boden, für den durcl
die Jahrhunderte deutsches Blut geflossen ist. Allmähli
beginnt sich die Agrarreform mehr und mehr auch bei den
Deutschen in Bessarabien auszuwirken, wie ja überhaupt
in Rumänien die Beschränkung der Toleranz gegenüber
der deuts en Vollsgruppe immer offensichtli er wird.
Wenn sich n Bessara im. diese Aararresorm au nur auf

Güter von über 100 Hektar Fläche bezogen hat und für
das enteignete Land wenigstens noch einigermaßen aus-
reichende Entschädigungen gezahlt worden sind so läßt
sich doch heute schon der Verlust des deutschen Volksver-
mögens, den diese Reform mit sich gebracht hat, über-
schaiien: ein Sechgel des gesamten deutschen Besitzes in
diesem Gebiet ist iirch diese Maßnahme dem Deutschtum
verlorengegangen. Was schlimmer ist: deutsche Bauern, die
sich um das enteignete Land bemüht haben, haben nur
mit größten Schwierigkeiten von den rumänischen Behör-
den den Zugang zu ihm gefunden. Wenn es nun aber
sogar das königliche Haus dieses Staates zu wiederholten
Malen betont hat, wie hoch Rumänien das vor vielen
Jahrhunderten eingewauderte deutsche Bauerntum zu
schätzen habe, so ist es doch unverständlich, wieso der rumä-
nische Staat dem Beispiele der nordöstlichen Randstaateii
folgen konnte, indem er diese Agrarreform au auf die
stillen deutschen Bauern, diese ftaatstreuen deuts en Men-
schen an der ruffifchen Grenze, loslassen konnte.

Ueberhaupt sind die Zeichen, die heute in Bessarabien
dem fremden Beobachter sichtbar werden, beängstigend.
Das trifft insbesondere für das deutsche Schulweseii in
diesem Gebiet zu: in mehr als 50 Dörfern gibt es bereits
keinen deutschen Unterricht mehr, und in den übrigen Dör-
fern ist die Zahl der Deutschstunden auf zwei in der Woche
beschränkt worden. Die Vertreter des bessarabischeu
Deutschtums haben immer wieder betont, daß ihre Volks-
tumspolitik in jeder Hinsicht mit ihrer Treue zum annä-
nischen Staatin Uebereinklang zu bringen sei. Wieso man
dann gerade in diesem Gebiete mehr und mehr dazu über-
gehen kann, die Deutschen aus ihren Aemtern zu verdrän-
gen und den Rumänen Eingang selbst in die deutsche Pri-«
vatwirtschast zu verschaffen, das ist um so unverständlicher,
als man in Bukarest bei anderen Gelegenheiten betont hat,
für wie wichtig die Rolle der Deutschen gerade iu diesem
Riiijszfland benachbarten Grenzgebiet angeschlagen werden
m e.

Man wird den Deutschen in Bessarabien nicht nachs-
sagen können, daß sie auch nur einmal im Verlaufe ihrer
Kolonisationsgeschi te dem Rumänentum Anlaß zur Kri-
tik gegeben hätten. ie haben sich vielmehr immer wieder
als eine der am leichtesten zufriedenstellenden Volkstums-
ruppen im östlichen Teile Riimäniens erwiesen, die be-

fonders durch ihre natürliche Bescheidenheit im Zusam-
menleben mit dem örtlich angestammten Rumänentum nur
tiefste Befriedigung in der Hauptstadt des Landes hätte
auslösen müssen.

Es ist ein trauriges Zeichen für die europäische Volks-
tumspolitik, daß in einer Zeit, wo die Rechte der Volks-
gruppen in Europa immer wieder in das Blickfeld der
eiiropäischen Diskussion gezogen worden sind, durch Maß-
nahmen, wie die Agrarreform, der deutsche Landbesitz, mit
einer beispiellosen Stetigkeit und Systematik verringert
wird. Diese Agrarreform hat ihren Weg über Estland,
Lettland und Polen nach Rumänien genommen, wo das
deutsche Recht am ererbten Boden vielleicht am größten
gewesen ist.

Schon lange, ehe die Agrarreform in Bessarabien be-
gann. war die Agrarreform in Estland beispielsweise auch
international schon als einer der berüchtigften Entdeuti
schungsmittel bekannt. Jn Estland und Lettland hat man
sie damit begründet, daß man vorgab, für Esten und Letten
Siedliingsboden erworben zu müssen, und man hat die
Uebergabe des deutschen Besitzes in diesen Ländern durch
lächerliche Entschädigungsleistungen ausgeglichen. Wo
früher in Estland Zehntausende deutscher Menschen aus
ererbtem Bo en ihrer bäuerlichen Arbeit nachgehen konn-
ten, dort müssen heute der vierte Teil des gesamten
Deutschtums, nämlich etwa 15 000 Deutsche, unter den
traurigsten Verhältnissen leben. Die Letten vollzogen die
A rarreform nicht ganz so rigoros. Sie ließen den Deut-
s en wenigstens die Immobilien ihrer Landwirtschaft
und jedenfalls noch soviel Land, wie gerade notwendig-
ist, um nicht völlig auf remdes Volkstum angewiesen zu
sein. Immerhin sind au in Lettland die durch die Agrar-
reform bewirkten Verhältnisse in ihrer Aiiswirkung auch

heute noch so katastrophal, daß nach einer kürzlich erfolgten
Verofsentlichung in der ,,Deutschen Post aus dem Osten«
jede sechste Stunde ein Deutscher auswandert.

Die Tendenz, den deutschen Menschen von der Scholle
seiner Väter zu trennen, hat sich auch in Polen und nir-
gends mehr als in Wolhhnien ezeigt. Die Begründung
zur dortigen Agrarreform ist emerkenswert. Man hat
den deutschen Bauern nämlich vorgeworsen, sie hätten in
der Zeit des Krieges ihr Land nicht bearbeitet. Sollte es
den Behörden un ekannt geblieben sein, daß die meisten
deutschen Bauern von der zaristischen Regierun während
des Krieges schon allein aus strategischen Gr«nden aus
diesen Gebieten entfernt worden waren? Die meisten von
ihnen waren nach Sibirien verbannt worden, und als sie
meinten, auf ihre durch die Unbilden des Krieges zer-
störten Felder zurückkehren zu dürfen, war gerade noch zei-
tig genug eine Agrarreform gesetzlich herbeigeführt wor-
den. die sie wieder um ihr angestammtes Besitztum brachte.

Solange deshalb vom deutschen Volkstum in Ost-
europa die Rede ist, muß immer wieder darauf hingewie-
sen werden, welchen Kampf gegen die völlerrechtlichen
Grundlagen des Minderheitenrechts die Staaten Oft-
europas, in denen Deutsche leben, durch dsie Agrarreform
herbeigeführt haben.

Auch die Delle ist wichtig
Jn der Kunstdarmindustrie rechnet man nach Kilo-

metern. 30 000 Kilometer Kunstdarm wurden auf der
Pergamentbasis 70 000 Kilometer aufder Zellulose- oder
Leimlederbasis hergestellt. Auch dieser Zweig der deutschen
Kunststoffindustrie ist aus dem Gedanken erwachsen, daß
es nicht nur im Interesse der Devisen-beswirtschastung son-
dern auch in der natürlichen Entwicklung des Wirtschafts-
zweiges liegt, einem Austauschstofs den Vorzug zu geben.
Denn gegenüber den eingeführten Naturdärmen, die vor-
wiegend aus Amerika kamen, hat der deutsche Kunst-darm
nicht nur den Vorzug, Devisen einzusparen. Er ist auch
dem Natur-darm in gewisser Beziehun überlegen. Ins-
besondere kann der auf der Leimleder asis (a-l o auf tie-
rischer Grundlage) hergestellte Darm nach dem otto »Die
Pelle ist das beste« mitgegessen werden. Bei der Wurst-
herstellun verhindert der Kunstdarm vor allem das un-
wirtschaft iche Auskochen. Daß nicht die Deviseners arnis
der auptgrund ist, eht auch schon aus der Tatsa e her-
vor, aß im Ver olg es etwa 75 v. b. betragenden Preis-
sturzes auf dem aturdarmmarkt die Devisenersparnis von
0,60 auf 0,14. Millionen RM. gesunken ist. Die verschiede-
nen Kunstdarmherstellungssweisen sind in Deutschland ein-
ehend geprüft unsd erprobt. Wenn man für die Schlach-
ung schon grüher Kun tsdarm gekannt hätte, wäre man nie-
mals auf en Gedan en gekommen, sich mit den „alten
Därmen« herumzuärgern
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pro-holen gibt es allenthalben unb
mit Interesse hört man ihnen zu,
wenn sie den Schleier der Zukunft
zu lüften versuchen. Leider befinden
sich unter ihnen auch viele, vor denen
gewarnt werden muß: Hütet euch vor
den falschen Lehren Trotzdem finden

auch diese immer wieder Anhanger
um nicht zu sagen Dumme, Die rhr
Wort glauben und es sogar weiter-

verbreiten. S warzmaler und Meckerer bilden die eine

Gruppe dieser lschen Propheten So verwerslich ihr Tun
auch ist, so reichen sie trotzdem nicht an jene Gruppe, die

aus persönlichen Vorteilen oder aus Geschäftemacherei zu
den Propheten übergegangen ist. Besonders gern be-
dienen ste fiZ dabei der Hinweise auf die Gesundheit, die

ia bekanntli das höchste Gut der meisten darstellt; sie zu
erhalten und zu schützen sei ihre große — wenn ni t über-
haupt die einzige Ausgabe ihres Daseins — so be unten
diese W.

Wum Den freche
lind in Wirklichkeit? Greifen wir einmal ein addresses

Problem heraus, den Krebs, jene Krankheit, die heute zu
den verbreitetsten und gefürchtetsten zä lt. Da traten ver
mehreren Jahren internationale Prop eten au , Die er-
klärt-en Kafsee verursache Krebs Selbstverständl fanden
sich die »Klugen«, die nun den Kaffeeverbrauch so ort ein-
schränkten mit dem Erfol , daß die Kaffeepreise rk ab-
fielen. Nicht lange Dana wurde die Behauptung wider-
rufen; Der Kasfeeverbrauch nahm zu, und —- ein großer
Gewinn floß in Die Taschen diexer Propheten oder ihrer
Hinteimänneu Ein andermal ar eitete man sogar ,wissen-
schaftlich« Jn der Schweiz erschien eine amerikanische
—).lrbeit. die behauptete, daß in der Tomate krebserregende
Faktoren festgestellt worden seien. mit dem Erfolg, daß

Its-spreche gut-siegen starr Wanst starre-as
- ...-i«seeische Fleischindustrie habe Interesse

im dieses sit-den ehabt Etwa zur gleichen eit kamen
andere Propheten« die Behauptung in die lt fegt“,
Muminium und die daraus herg ellten Küchengeräte be-
günstigen Ms TM des K es. Natürlich war nichts
davon » r, aber Die Aluniiniuminduftrie spürte die
Folgen di r fal Beine. Waren es Propheten Die
um. Das leibliche ol der Menschheit besorgt waren?
Rein. Gelchäftemacher eigensten Interesses

_ Wir lachen über diese Vergangenheitl Wer laufen
nicht in der Gegenwart ähnli e Propheten herum? Immer
wieder hört man, daß die » tin tlichen« Düngemittel den
Boden vergiften, daß das ,,Gift« von den Pflanzen auf-
genommen und durch den Genuß der Früchte in den Körper
Des Menschen einbringt unb dort zu Krankheiten zu
Krebs. Zahnfäule Stoffwechselbefchwerden unb ähnlichem
fuhren foll. Auch hier wieder Der Krebs, jene geheimnis-
volle Krankheit. deren Ursache un ere Aerzte trotz eifrigften
Suchens immer noch n t geåun en haben Jst es nicht
auffallenb, daß gerade d ese rankheit stets von Den Ge-
ruchtemachern bevorzugt wirD? könnte man Iauben,
daß etwas „Dran“ fein mii e, wel o viele davon brechen.
Asber in Wirklichkeit ist es Je furchtbar einfach, mit Dem
Brustton der Ueberzeuguiig f r Den Krebs irgendeine lie-
liebige Erklärung zu geben, gerade weil man dessen Ursache
nicht kennt

Ein irrefiihrendorM
» Und wie ist« es nun mit den „fiinftlichen“ Dünge-

mitteln? Grundsatzlich das (Eine: Der Ausdruck ,,iiiustlich«
erweckt bei vielen schon eine Abneigung in Erinnerung an
Die Zeit des Weltkrieges, als so viele »küns·tliche« Ersatzstoffe
den Anforderungen der Verbraucherschaft nicht entsprachen
Diese Düngemittel waren aber s n vor Dem Kriege be-
kannt. um iunstliche Ersatzftoffe andelt es sich hier gar
ni t. Außerdem - unb das ift das Wesentliche —- sind es
tat achlich keine Kunst-. sondern Naturprodtrkte Das Dali
z.B. ist dsurchAustrocknung vorgeschichtlicher Seen ent-
standen also nichts anderes als ein in der Erde lagerndes
natürliches Salz, ähnlich unserem Ta ebsaiz Die Mr-
sauredunger entstehen teils aus den ·neralien der Eisen-
erze, teils aus Rohpihosphaten werden also direkt aus be-
stimmten Bestandteilen Der Erde ewonneii, während die
Stickftoffdünger mit Hilfe von Wo r unb Kohle aus den
Bestandteilen unserer Duft, die wir in dauernd einatmen,
hergestellt werden Den Kalk entnimmt man eben-falls der
Erde und benutzt ihn zur Verbesserung un Bilde- teils
direkt, wie er gewonnen wird, teils e nach Der - r-
ileinerung Allerdings, die aus Den natürlichen
kommen in der Luft oder im Boden gewonnenen Mite-
ralien werden vielfach erst gereinigt, von und Be-
lastungsniaterial befreit, gemahlen oder in eine für
Die Verwendung als Dü mittel ge note For-m bracht.
Daß zu solcher Berarbetung im “rohen Wer anlagen
nötig sind, hat sicherlich Der i-rrigen Vermut- Vorscher

mit“, es band-le sich hier um ,,kiinstliche« met-Mk
sogen dieser Verarbeitung bzra Sie einerungo‘aber n
Düngem, Die bei selbst aus Besta« Erde
nennen werben, en Beinamen ,,kiiustlich« gebean

mwir minbeften unglückli wenn nicht fo
se als das be Ihnen se

‚ weil I Den
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.‚.„ zu den Staat-ungern die zum weitaus größten Teil

an der Stätte der Erzeugung auch verbraucht werden

Zweimalige Umwandlung
Nun gut, Der Name künstlich mag falsch sein;»—- aber

sind die Handelsdünger nicht doch schadlich, iann ihre An-

wendung bei der Pflanzenernährung nicht doch zu irgend-·

welchen Krankheitserscheinungen beim Menschen führen?

Wohl tauml Sehen wir uns einmal die Aufnahme der

Pflan ennährstvffe an Der auf den Boden gestreute und

mit ihm vermischte Dünger löst sich infolge der Boden-

seuchtigkeit aus und wird in seine einzelnen Bestandteile

zerlegt. Die Kleinlebewesen des Bodens greifen diese an

und bauen mit ihnen ihren Körper auf, um schließlich zu

sterben Aus den abgestorbenen Kleinlebewesen nimmt

nun die Pflanze, ähnlich wie aus dem Stallmist, mit Hilfe

der Wurzel die Bestandteile auf, Die sie zu ihrer Ernährung

benötigt. Teils sirid Die Vorgänge allerdings einfacher,

teils aber noch komplizierter. Wichtig ist jedenfalls, daß,

bevor die Dünger von den Wurzeln ausgesogen werben, sie

auf jeden Fall schon eine Umwandlung durchgemacht haben.

Sind ie nun von Den Wurzeln aufgenommen so werden fie

nicht sofort in den Wurzeln Stengeln oder Früchten ab-

eIagert, sondern gelangen erst in die Blätter in denen mit

Zilfe der Sonne, der Wärme, des Lichtes und des Wassers

Die organifchen Stoffe gebildet werben, Die auch Der Mensch

als Nahrun verwenden kann. also Stärke, Zucker, Eiweiß,

Fette usw· Das heißt also. bevor das ursprüngliche Dünge-

mittel von den Menschen als Nahrung verwendet wird, ist

es mindestens zweimal vollkoinmen umgeformt worden

Von der ursprünglichen Form ist nichts mehr vorhanden

Dies geschieht übrigens nicht nur mit den Handels-

düngern, sondern ebenso mit Dem Stalldünger mit Der

Jauche Dem Komposi, von denen diese Propheten —- im

Gegen atz u den Handelsdüngern — behaupten daß sie

nicht schädlichJtnd Sie ent lten die einze nen Bestandteile

der Handelsd« nger ebenfa s. nur in anberen, in organischen

Formen die aber im Boden, in der slanze und im Körper

der Menschen zu den gleichen Stof en u eformt werben

wie Die nbeisbiinger. Daher sann die der Pro-
heftigsten, daß Stallmi und st un-

nger aber sähe ßr den reichenf li ‚ ndel
sind. nkchtszahu sondern muß dich fein.

WWÜ
usdduoprollischesebsnwideklegen

Dies geht auch aus exakten wi enschastlicheii Seebad:
herber, die allerdings nicht an Men chen, sondern an K n-

tieren Dur efiihrt wurben. Der bekannte Ernährqu-
phasiologe f. Dr. Scheunert untersuchte nicht mir
an wenigen Lvudern a—n Hunderten von Kleintieren in
sechs auseinan erfolgenden Generationen den Einle der
Dünger auf die Lebensäußerungen der Tiere. Ein leon
ihnen erhielt dauernd Nahrung, die mit Hilfe von Handels-
dü ern gewonnen war. Der andere Teil Wahrung, die
 

 

völl ohne ..
diese Dünger
erzeugt war.
Prof.Scheunert
stellte einwand-
frei fest, daß
der erste Teil
dieser Tiere, die
die mit Han-
delsdüngern
gewonnenen

Früchte erhiel-
ren, hinsichtlich
Fruchtbarkeit,
Zahl der Nach-
kommenfcha t
unb Bangleblgs
teit Dem zwei-
ten überlegen

hinsichtlich
W tum und

eintritt-
leiftsung aber
gleichwarLiiie

“6
Durch die Han-
dolsdtingerwar
also nicht sin-

est-»-
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getreten, im Gegenteil." sogar eine recht günstige Wirtuug.
Zu einem ähnlichen Ergebnis iam Der Ehefarzt des
rankenhauses in Ludwigshafen als er Den Gesundheits-

zuftand von 140 Schwestern seines Krankenhauses beob-
achtete unb ihn mit Dem anberer Anstalten verglich. Die in
seinem Krankenhause verwendeten Nahrungsmittel stam-
men aus einer vieharmen Gegend· in der große Mengen

. von Handelsdüngern
s- benutzt werden Er
«·- - sagt Darüber: »Auf-
y 25!“

4&0’ ,- \ . ‑

so " Lä» » «g«’««i··-«.ezj.· _ fallend ist, daß der
« - "._'. - »F « Gesundheitszustand

« .f unserer Schwestern
Jsfo lt. \ ‚Ämb wie wir statistisch im
dringt-trittst Vergleich mit ande-

- l . . —- « ren Anstalten in
16 ‑ «-"-, « " —- « W, 4 viehreicheren Gegen-

l ' «- .s » ‚4 »i« den mitStalldiingung
_‚L’: s - L ,k feststellen können be-

- ’««—« ·- «- "· « 'onDers ut i't, unb
»Ja-? Iqls daß die FIxsiorblilitätw

198 l - . 6 sas l im Vergleich zu
..‑ » » . » an eren Kranken-

Jst-di KATER-« häusern in anderen
mm1 ..wir-swisnis Gegenden Deutsch-

: | i z. . g _-_ i lands sehr gering ift,
l M ”PH l He unb daß die Maria-

l« . ‑ . lität, verglichen mit
340x “i s I ,««"-»’« 1,4 anberen Gegenden

« e si J- geradezu minimal
«D.i.· : i ."..- ««- ift.“ Trotzdem er' un '

III-stät 20 Jahre tätig war,
hat er bei Den

Schwestern weder Krebs noch Kropf femals feststellen
können Allgemein kann gesagt werben; Niemals konnte
einwandfrei bewiesen werben, daß die mit Handelsdünge-
gewonnenen Frtichte der Gesundheit von Tier oder Mensch
schädlich waren. Also muß auch die WiLenschaft die Lehre
der Propheten die auf die Schädlichkeit er Handelsdünger
hinweisen als falsch ablehnen.

Folgen der falschen Lehre
J allgemeinen sind fal n·ja nicht Ist-ist-

Lichgsich habxnjisixspSteckexipsermauf ihm rum

J- diesiin Falle ist es aber anbers, denn M Ist es um
diese-the unseres egesamten Mies. Würden unsere
Darren Den orten Di r Propheten Gehör schenken unb
die Pseudng der Handelsdünger unterlassen so wäre
eine große Ertragsminderuiig die Feige Denn dank der
Handel · er konnten die Ertsräge unserer Kri; t1srnsla-nzen
its sehen hrhundert um etwa 50 vH gesteigert werden
kocht-end durch besseres Saatgut 30 v und durch die
til-r nMnauimen wie zweckmäßigen vdeubearibeitimg
Schä- lingsbekänipfung usw» 20 vH mehr als " r ge=
erntet wurben. Damit 'ren die Handels un-
zweifelhaft an Den wi nisten Mitteln im um
unsere Nahrungsfreiheit. Es darf daher nicht _ n:
»Weniger Handelsdünger", sondern im Ge enteil, e- must
heißen: »Mehr hanbelsbänger.“ Jn dieser rke hat
ja auch Ministersräsident Göri im März D. J. d e Preise
fur verschiedene iinger ganz we entlich hera ese?t.- Glaubt
wohl jemand; daß dies geschehen wäre, wenn ie taatIichen
Stellen sich davon überzeugt hätten daß die Handelsdünger
die men chliche Gesundheit |chabigen? Jm übrigen, auch Das
sei betont, kein Bauer oder Landwirt wendet in ausschließ-
lich Mineraldringer an, im Vordergrund steht bei ihnen
immer Der Stallmist und die übrigen wirtsschaftseigenen
Dunger. Da diese aber zur Erzielung von Hö ernten
nicht ausreichen, o ist er gezwungen auch Hunde sdünger
zu verwenden falls er nicht auf eine 6te' erung Der Ernte
verzichten wi . Propheten aber, Die be unten, daß die
Gesundheit des Volkes durch die Anwendung von Handels-
düngern leidet, suchen — bewußt oder unbewußt — die
Be ebungen Der beutfchen Landwirtschaft, unsere Er-
nci ung auf eigenem Grund unb Boden zu fiebern, zu m-
hiiedern Tun sie es unbewußt, so gehören sie zu den
Falschen, zu den Dummen, tun sie es aber bewußt, so mii en
iie zu den Saboteuren der Erzeugungsschlacht gezählt
werden k- oDer zu den Geschäftemachern die gern im
Truhen fischen Solchen ropheten das Handwerk zu legen,
liegt nicht nur im Jntere e unserer Landwirtschaft, sondern
oval mehr noch. im Jntere e der Verbraucher landwirtschaft-
licher EWnisse, die den Mo · l an Nahrqu am
ehe-start und stät-isten fühlen wü .
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20. Fortsetzung.
Weiter hinten fah der Kapitän den indischen Wachts

mann liegen, auf dessen uniform fich ein großer roter Fleck
zeigte. Der Mörder stand neben ihm und hatte den Zu-
gang zum Zwischendeck geöffnet. Sie Kulis stürmten nach
oben, allen voran die Chinefinnen. Sie hatten ihre
Perücken abgeworfen, und nun sah man ihre kahl-
geschorenen Köpfe.

Wieviel Mann waren schon getötet? Gaskell selbst war
so schwer verwundet, daß er nicht helfen lonnte.

Die anderen Osfiziere waren vermutlich in ihren Ka-
binen überfallen, erfchoffen oder gefesselt worden.

Gaskell machte sich die größten Vorwürfe. Er hätte
doch längst alles merken müssen...

Während die Piraten das Schiff demolierten, nach dem
Versteck des Goldes suchten, stand Jamesh wieder neben
Gaskell Den Revolver hielt er in der einen Hand, wäh-
rend er seine Pfeife mit der anderen stopfte. Dann begann
er zu reden:

»Sie sind also unten zur Kabine gegangen —- das war
fünf Minuten zu spät, mein Freundl China-Dollv hat
mich allerdings getäuscht, das muß ich zugeben. Jch dachte
niemals, daß sie die Sache durchschaute, und erst recht nicht,
daß sie alles verraten würde. Aber sie hatte eben doch ihre
schwachen Seiten. Man kann so einem Weibsstück nicht
trauen. Früher oder später verrät sie einen doch.« Er
schüttelte traurig den Kopf. »Beinahe hätte sie mich noch
hineingelegt. Als ich herausbetnrn, daß sie sich vergiftet
hatte, glaubte ich, wir wären erledigt. Jch hätte mir nie-
mals träumen lassen, daß sie sich für so einen blöden Kerl
wie Sie opfern würde. Als das Gift wirkte, schrie sie,
und ich fürchtete, daß sie das ganze Schiff aufwecken
würde. Jch stopfte ihr ein Kissen ins Gesicht, und der
Schweiß rann an mir herunter. Aber sie hat nicht mehr
viel Lärm gemacht —- das Gift wirkte zu schnell.«

»Sie gemeiner Hundl« keuchte Gaskell wütend.
Jatnesy lachte. »Schimpfen Sie nur ruhigl Schimpf-

namen sind billig, aber Schiffe und Menschenleben sind
teuer —- wass Jch habe den Engländern schon viel Geld
gekostet, einen Millionenschaden habe ich ihnen angefügt.
Die Beute, die ausgebrannten Schiffe, die Kanonenboote,
die dauernd das Meer abpatrouillieren, und die Ver-
sicherungsraten, die in die Höhe gehen!

Wissen Sie, wer ich eigentlich bin? Der Korporal
Patrick ther von den Achten Königlichen Srggonern,
den man in Lahore mit Schimpf und Schande davon-
jagtel«

Bis dahin hatte er ruhig gesprochen, aber jetzt wurde
seine Stimme rauh und leidenschaftlich

»Vor dem versammelten Regiment wurden mir Treffen
und Knöpfe heruntergerissen, dann wurde ich aus der
Truppe ausgestoßen. Und nur, weil ich in der Trunken-
heit ein kleines Versehen begangen hatte! Die Sergeanten
sahen mich höhnisch grinsend an, und die Mannschaften
drängten sich, um mich zu sehen, als ich davonzog. Sie
spuckten zur Seite, als ich vorüberging. Das mußte mir
passieren, vor meinem eigenen Regimentl Aber in jener
Stunde habe ich Rache geschworen. Troß allem hielt ich
den Kopf hoch. Damals haben sie mich zum Paria ge-
macht, und ein Paria will ich“ auch sein und bleiben, das
habe ich mir geschworen. Jch wollte blutige Rache nehmen,
und das habe ich auch getan“, fügte er selbstbewußt hinzu.
»Ich habe den Engländern schon viel geschadet trotz aller
Wachtposten, Kanonenboote und Polizisten... Und jetzt
wäre ich beinahe durch dieses verdammte Frauenzimmer
um den Erfolg gebracht wordenW Soweit ich sehen
kann, hat sie mich wirklich geschlagen Jch habe zwar dieses
Schiff überfallen und jetzt in der Gewalt, aber das ist
der letzte Dampfer, den ich versenke.«

Er schien den verwundeten Kapitän vergessen zu haben
und zu sich selbst zu sprechen, als er fortfuhr:

»Der Weg nach Hainan ist nicht so weit... Dort bin
ich sicher unter den Thai-Stämmen. Wer wird mich ver-
folgen? Man wird doch glauben, daß ich mit dem Schiff
untergegangen bin und vierzig Faden unter dem Meeres-
spiegel liege... Da sollen sie erst einmal nach mir
fuehen...“

Nach und nach kamGaskell erst die Bedeutung dieser
Worte zum Bewußtsein Er stützte sich auf den un-
verwundeten Ellbogen. »Aber Mac Ardle, Sie können doch
nicht-» Sie wollen doch nicht das ganze Schiff mit allen
Passagieren und der Besatzung berfenlen?“

Jamesh nickte kühl. »Dochl«
»Sie gemeiner Hundl« rief der Kapitän in namenloset

tht »Sie Schnft, Sie Schwein...“
»Jetzt ist es genug«, erwiderte Jamesh und trat« ihm

mit dem Stiefel in den Mund.
Dann zog er eine siliberne Pfeife und blies darauf ein

Signal. Die Piraten eilten von allen Seiten herbei.
MacArdle gab Befehle mit leiser Stimme, während

Gaskell hilflos in den Speigaiten lag. Aber ab und zu
konnte der Kapitän ein Wort verstehen. Die beiden
Rettnngsboote an Backbord sollten, sobald das Gold ge-
funden war. heruntergelassen werden. Nachdem das er-
ledigt war, wollten sie die Bodenventile des Schiffes
öffnen.

Jn einer halben Stunde würden Jamesv und feine
Bande im Nebel verschwunden und vie »Kin Lunz« für
immer versenkt (ein. animierten“ intim iemnd etwas
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davon erfahren. Das Schiff würde mit seiner ganzen
Mannschaft als vermißt gemeldet werden, und wieder
würde dies ein neues, nnerklärliches Geheimnis der See
fein. Jmmer tiefer würde das schwarze Schiff sinken. Das
gelblich-schmutzige Wasser würde höher steigen, den
Maschinenraum überfluten, die Laderäume füllen. Jmmer
höher würde die gurgelnde Flut anwachsen und schließlich
durch die Luken in die Kabinen strömen. Wenn das
Wasser die Feuerung und den Kesselraum erreichte, würde
es zur Explosion kommen, und dann ging es hinunter in
die Tiefe des Meeres bis auf den sandigen Grund. Das
gute, alte Schiff hatte ihn von Wladiwosiok nach den
malaiischen Staaten, von Bangkok nach Celebes getragen,
vorbei an vielen gefährlichen Klippen und Untiefen, die
noch auf keiner Karte vermerkt waren. Und nun ging es
nicht unter in ehrlichem Kampf, sondern durch den ge-
meinen Verrat eines niederträchtigen Lumpenl

Abernoch war es nicht so weit. Noch hatten die
Piraten das Gold nicht entdeckt. Gaskell lächelte trotz der
Schmerzen: Der Eunuch lehnte gerade an der Dampf-
walze, ohne zu ahnen, wie nahe er dem Versteck war...

Jamesv MaeArdle und drei andere Piraten kamen
langsam auf Gaskell zu.

,,Wo haben Sie das Gold versteckti« fragte Jamesh.
Gaskell blickte auf. fah den Piraten fest ins Gesicht und

sagte mühsam: »Das wollen Sie von mir, dem Kapitän
dieses Schiffes, wissens Sie stürzen sich nur in geistige
Unkosten . . .“

Jamesv, dem der Hohn dieser Worte die Stirn rötete,
schrie: »Folternl«

Die drei Chinesen stürzten sich auf Gaskell, zogen einen
starken Strick um dessen Fußgelenke und drehten mit einem
kleinen Stock diese Fessel immer enger, so daß der Strick
schmerzhaft ins Fleisch schnitt.

Gaskell stöhnte. Aber sein Mund blieb gefchloffen. Er
versuchte, sich halb aufzurichten, aber er sank, von wilden
Schmerzen gepeinigt, zurück. Vor seinen Augen, wenige
Meter von ihm entfernt, öffnete sich langsam die
Backbord-Luke.

Er traute seinen Augen kam. Dort erblickte er das ver-
zerrte Gesicht von Davids. Blut rann an seiner Wange
herunter, und sein Haar war zerzaust. Mit größter An-
strengung schob er einen eiförmigen, schwarzen Gegenstand
vor sich her, dann einen zweiten. Die beiden rollten, ohne
daß sich jemand darum lümmerte, in die Nähe des
Eunuchen und der anderen Piraten.

Gaskell starrte Davids an. Jetzt trafen sich ihre Blicke,
und die Züge des Ersten Ossiziers verzogen sich zu einer
Grimasse . .. Gaskell hatte noch nie einen solchen Ausdruck
auf Davids Gesicht gefehen. Und plötzlich verstand er.
was das bedeutete. Davids war schwer verwundet, zu
Tode getroffen, aber er berfuchte, ihm noch einmal zuzu-
lächeln. Also nun, in letzter Stunde, überwand er Haß
und Neid und zeigte sich als guter Kamerad.

Die beiden Mills-Bomben explodierten.

It

Gastell fühlte ein furchtbares Sausen und Rauschen in
den Ohren und einen fast unerträglichen Schmerz. Er
hatte das Gefühl, daß er an der Reling festgeklemmt wäre,
während die ganze chinesische See auf ihn stürzte.

Aber Davids war irgendwo da unten hinter der Luke
—- er mußte zu den Stufen...l Es konnte doch kaum ein
paar Schritte entfernt sein . .. Er mußte sich retten —- und
Davids mitnehmen Er machte die verzweifeltsien An-
strengungen . . .

Dann war es ihm, als ob er aus brausenden roten
Wassermengen auftauchte, und er sah, daß sich Menges
über ihn beugte.

»Da liegt Tonkon Schau!“ stieß er aus. Aber er irrte
sich, die Küste war nicht in Sicht, nur ein blauer, amerika-
nischer Frachtdampfer lag ruhig neben der »Kin Lung«,
und Sonne schien auf das weite Meer.

,,Bleiben Sie ruhig!“ sagte Menges. »Nur Ruhe kann
Jhnen helfen.« Dann zu seinem Helfer: »Er hat ver-
dammt viel Blut verloren, aber soweit ichssehen kann, sind
keine Schlagadern getroffen. Machen Sie hier die Ader-
presse fest, und halten Sie das!«

»Jawohl, Doktor«, antwortete eine freundliche Stimme
mit amerikanischem Akzent.

Gaskell hörte, daß zwei andere Amerikaner sich in
seiner Nähe unterhielten. »Kannst du den Pfeffer-und-
SalzsAnzug und die Tennissehuhe noch gebrauchen, lauer?“
fragte der eine.

.»Nein, die sind ja vollständig zerrissen durch die
Bombensplitier.«

»Was sollen wir denn mit dem Kerl anfangen?“
»Werfen wir den Schuft über Bordl«
Die beiden keuchten, als sie den schweren MacArdle

anfhoben und über die Reling ins Meer schleuderten.

Neunzehntes sinpitei

WING YU-LAN

Die st-ms«ssx"ische Krankenschwester trat in das Zimmer
und brachte einen großen Strauß japanischer Rosen. Es
war eine prachtvolle Farbenzusammensteltnng Jhre

schwarzen Haare, ihr schönes Gesicht, die weiße Schwestern-
tre t, im dinterzrunb die eremefarbene neun, und dazu
sie nimm Roten! .... . . · . .

..‚ .
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Gaskell sah sie in dem Wandspiegel. Das Ganze wirkte
wie ein Getnälde in dem goldenen Rahmen des Glases,
und er sagte ihr das.

Sie wurde rot, und das stand ihr gut. »Hier haben
Sie die tägliche Huldigung« Es klang etwas eifersüchtig,
vielleicht auch gehässig. Dann stellte sie die Rosen in eine
Vase.

Gaskell, der mit der unversehrten Hand versuchte, den
Kragenknopf zu meistern, wandte sich um. »Wieso
Huldigung?«

»Nun, Sie haben Jhre Verehrerinnen.«
Das war dem Kapitän neu. Vier Wochen lag er bereits

hier im Krankenhaus, und jeden Tag kamen frische
Blumen in sein Zimmer. Aber er hatte geglaubt, bie
Leitung des Hospitals hätte das veranlaßt.

»Die Blumen sind also eine Ausmerksamkeiti Wer
schickt sie denn jeden Sagt“

»Was, das wissen Sie nicht?“ fragte bie Kranken-
schwester ironifch.

»Nein, bestimmt nicht.“ ‚
„unglaublich!“ Sie drohte ihm mit dem Finger. »Mich

können Sie nicht täufchen!“ Sie machte das Bett und
schlug mit der flachen Hand energisch auf bie Matratze.

Gaskell stellte keine weiteren Fragen, denn er wollte
vermeiden, daß sie den Namen von Violet Marquiston er-
wähnte. Wenn die Blumen nicht von der Leitung des
Krankenhauses kamen, blieb nur noch Violet übrig. Sonst
kannte er hier niemand, der ihm hätte Blumen schicken
können. Es wäre ja auch schließlich erklärlich gewesen.
wenn die einzige Engländerin in Haifong sich für einen
Landsmann interessierte, der in ihrem Hause verkehrte und
mit ihrer Familie befreundet war. Sie hatte ihn häufig
im Hospital besucht, seitdem er mit seinen schweren Ver-
letzungen eingeliefert worden war. Aber die Franzosen
konnten das nicht verstehen, für sie mußte immer irgend-
ein Liebesabenteuer die Erklärung abgeben. Piolet und
ihr Mann, der Direktor der englischen Bank am Platze.
würden sich nicht darum kümmern, was die Leute in
Haifong darüber klatschten. Aber Gaskell wollte der
Krankenschwester nicht die Gelegenheit geben, über Violet
zu reden. Gegen diese Französin würde er nicht auf-
kommen, und gegen Frauen konnte man ja auch nichts

" unternehmen.
Er schwieg also und gab sich weiterhin die größte

Mühe, den Kragen zu schließen. Gerade bei diesen neben-
sächlichsten Ausgaben braucht man beide Händel, dachte er.
Ein Mann konnte ein berühtntes Werk mit einer Hand
schreiben oder wie Nelson die Schlacht von Trasalgar mit
einem Arm gewinnen, aber es war ihm unmöglich, mit
einer Hand einen Kragen zu schließen. Endlich gab er
es auf. "

»Ach, schicken Sie mir doch bitte den Wärter«, wandte
er sich höflich an die Schwester.

»Aber warum denn?« Jm nächsten Augenblick eilte sie
durch das Zimmer und«stand neben ihm. »Sie verdienen
es auch wirklich nicht besser —- warum haben Sie mich
denn nicht gefragt? Lieber quälen Sie sich allein ab!
Bücken Sie sich ein wenig. Sie haben doch nicht geglaubt,
daß ich böse auf Sie bin? Nein, ich halte die Same für
äußerst schick, und Sie haben fabelhafte-s3 Glück-« Sie
klopfte ihm freundlich auf die Wange. »So, jetzt ist alles
in Ordnung. lind noch eins: Gehen Sie langsam. halten
Sie sich im Schatten und trinken Sie nur Limonadel Um
sieben müssen Sie zurück sein, sonst werde ich wirklich böse.
Also, angenehmen Nachntittagl«

Gaskell ging langsam in die Stadt und nahm sich Beil.
Das Geschoß, das seine beiden Hüften durchschlug, hatte
nur einen glatten Schußkanal hinterlassen. Schon seit

Tagen hatte er sich in den iGartenanlagen des Hospitals
im Gehen geübt, so daß es ihm kaum noch Schwierig-
keiten machte. Aber die Wunde in der Schulter war
schwerer. Er hatte noch Schmerzen, und der Arm war
vorläufig steif geblieben.

Es war ein herrlicher Nachmittag. Die Sonne neigte
sich zum Horizont, und die Abendkiihle mußte bald ein-
treten. Blütenbeladene Schlinggewächse zierten die

Mauern der weißen Häuser, und in den gutgepflegten

Gärten glühten gelbe und feuerrote Jrisblüten, japanische
Nelken- und Hibiskussträucher. Die Straße, die er entlang
ging, war zu beiden Seiten von hohen Bäumen eingefaßt.
Sie führte zum Hafen hinunter, und er sah die hoch-
ragenden Masten und Schornsteine der Schiffe und

-Dampfer. Die braunen Segel der chinesischen Dschnnken
glitten lautlos dem Meere zu, und in der Ferne an der
anderen Seite des Roten Stromes erhob sich die Kette
der Pagoda-Berge. .

Gaskell summte eine Melodie, während er weitergmg

Er freute sich, daß er lebte, und daß er wieder ohne Hilfe

gehen konnte. Die Hauptstraße war belebt. Viele Bärte-

rinnen kehrten votn Markt zurück. Große, runde Hüte ans

Palmblättern schützten sie gegen die Sonne. Tonkinesen
der vornehmen Klassen in schwarzen Turbanen und

schwarzseidenen Kleidern wandelten aus den Gehsteigen,

lauten Betel und spuckten. Autos fuhren vorüber, und

Französinnen, die ihre Abendeinkäufe machten, plauderten
von einer Rikscha zur anderen miteinander.

Der große, stattliche Mann blieb nicht unbemerkt. »Das

ist der berühmte Kapitän von der ,Kin Lung«, der von den

Piraten so schwer verwundet wurde.« Sie beugten sich

vor über die hohen Räder. »Er hat eine schöne Gestalt —-

meinen Sie nicht auch? Jch habe gehört...“ «

Gaslell ging weiter und summte sein Lied. Mit seiner

Gestalt und feinen rotblonden Haaren wirkte er tatsächlich

wie ein Riese unter dunklen Zwergen. Die Kranken-

schtvefter sprach zuviel, aber sonst war sie immer sehr

liebenswürdig zu ihm. Das Leben im Hospital war eben

zu eintönig, man mußte ihr manches verzeihen. Aber wie

jemand Violet Marguiston schick nennen konnte, verstand

er nicht. Sie hatte blondlockiges Haar, aber sie trug am

liebsten Tweedkostüme. Abends erschien sie natürlich in

Gesellschaftskleiderm und sicherlich war sie eine stolze Er-

scheinung; aber schick war ein unmögliches Wort für fie.

Immerhin: alles, was nicht gerade abstoßend häßlich war,

nannten die Franzosen eben „einen. Es war ein be-

euernes am. das eiaentlich ni s« < belaaie.

MWMIW . Jsz i.



Lokaleo
Gedenktage für den 22. September.

1826: Der Dichter Johann Peter Hebel in Schwetzlngen» est
(geb. 1760). — 1914: Kapitänleuinani Weddi en, der Furei
von UsBoot 9, versenkt drei englische Panzer reuzer bei Hoel
van Holland. —- 1915: Joffres ,,Große Offensive« tbis 3. No-
vember); Herbstschlacht in der Champagne. — 1933: Erlaß des

Reichsknltnrkammergesetzes
Son ne: A.: 5.44, U.: 18.00: M ond : U.: 8.23, A.: 18.23.

Alter Handwerkogrnß
Als der Nürnberger Drechslergeselle Christoph Weiß

vor nunmehr hundert Jahren in Sachsen wanderte, sprach
er auch bei einem Meister vor, um sein damals übliches
.,,Geschenk« zu erhalten. Dieser aber erklärte ihm, er schenke
nur den Gesellen. die noch den alten Gruß kennen und
damit zusprächen. Jn seiner Selbstbiographie hat der als
Volksdichter später bekanntgewordene Drechsler Weiß uns
davon berichtet: Jch erwiderte, das sei mir auch recht, und
begann: »Glüek zu, Meister nnd Gesellen, von wegen des
Handiverksi« Meister: ,,Seien Sie mir willkommen, von
wegen des Handwerksi« Geselle: »Ich sage Jhnen herz-
lichen Dank. Alle Meister und Gesellen lassen Sie freund-
lich grüßen von allen Orten, wo ich herkomme, von wegen
des Handwerks« Meister: »Also mit Gunstl Haben Sie
ihnen auch dafür gedankt?« Geselle: »Also mit Gunstl Ich
hoffe. ich werde es getan haben, denn hätte ich solches
nicht getan, so würde ich umkehren und es noch tun.«
Meister: »Also mit Gunst, lieber Fremder, ich sage Ihnen
Dank, anstatt aller rechtschaffenen Meister nnd Gesellen,
welche Ihnen diesen freundlichen Ehrengruß anbefohleii
haben, und heiße Sie mir willkommen allhier.«

Als den Formalitäten auf Diefe Weise ihr Recht wider-
fahren war, brachte mir, so berichtet Weiß weiter, der
Alte einen Stuhl, hieß mich niedersetzen, holte eine riesige
Schnapsflasche herbei, schenkte ein für mich und sich nnd
war so erfreut, wieder einmal jemanden gefunden zu
haben, der den alten Gruß konnte, daß er vor Vergnügen
strahlte. Er erzählte, wie er auch lange in der Fremde
gewesen und auf die Zunftgebräuche etwas halte; aber
ietzt würde alles abgekürzt. fuhr er fort. bald würden die
Fremden gar keinen Gruß mehr sagen, und daran seien
allein die Meister schuld, die schon so vornehm geworden
seien, daß kaum einer sich noch »Meister« nennen ließe,
sondern »Herr«, als bedeute das mehr.

Jetzt weiß man die Bedeutung der alten Bränche
wieder zu schätzen. Das Handwerk hat sich wiedergefunden,
und der Handwerker ist stolz auf seinen Beruf.

W

Nicht die Höhe des Betrages macht eo!
Beiträge zur HindenbiirgsSpende nehmen alle Spar-
kasscn. Postanstalten, Bänken sowie das Postscheckkonto

der HindenburgiSpende Berlin 73 800 an.

 

Väter-Jugend nnd Handwerk
Es spricht für den gesunden Instinkt unserersgugend

daß sie zum handwerklichen Schaffen innere Bin un en
sucht und findet. Daher ist es auch kein Zufall, daß in er
Hitler-Jugend-Heimbeschaffnng der Blick vielfach auf das
Handwerk gerichtet ist. Die jungen HJ.- nhrer bejahen
das Handwerk und wollen es in seinen rbeiten um sich
sehen. vertrauen ihm ihr Heim an. Diese Grundeinstellnng
muß man sehen, wenn man die Hitler-Jugend-
Heime als Bauanfgaben un erer Zeit sieht und· ihre
Bedeutung für das heranwa sende Volk. Bannfiihrer
Hartinann als Leiter der Bauabteilung des Arbeitsaus-
schiisses für Hitler-Jugend-Heimbeschaffung sprach in
Münster auf dem Tag für Denkmalpflege und Heimatschntz
die Worte: ,,Handwerk steht den HJ.-Heimen näher als die
glatte Form der Massenerzengnng und des Ferti -
produkts.« Grundsä lich wird jedes neue Hitler-Jugen ‑
Heim durch eine Ar eiisgemeins aft am Bau. unter Lei-
tung des Architekten erstellt. Es ft selbstverständlich, daß
die örtli en Handwerksmeister gern einer Jugend helfen,
die das efühl für die Wichtigkeit nnd Stärke des Hand-
werklichen zurückgewonnen hat. Zntiefft fühlt der einzelne
Zandwerksmeister beim Werden der neuen Hitler-Jugend-
eime, daß in ihrem Gesicht feine Art nnd Haltung mit-

wirkt. Jm Hitler-anend-Heim, das seine Bewohner un-
merklich erziehen oll für die Werte einer Einfachheit,
Dauer a tigke t nnd Klarheit, wird sich die Bewegung der
Lands a t, das reine Wollen der Ju end und das Leben
des Volkes mit einem neuen Schönhe tsbegriff verbinden,
der dem Handwerklichen den Raum einräumt, der ihm in
einem gefunDen Volke gebührt. Jnsofern kommt der
Hitler-Jugend-Heimbeschaffung völkisch und kulturell eine
großße Bedeutung zu, die möglichst überall erkannt werden
nin .

Neue Freimarkenheftchen Jn nächster Zeit werden an
den Postschaltern neue Freimarkenheftchen ausge eben. Sie
enthalten Freimarken zu 1, 3, 4, 5, 6, 8 und 1 Rpf. im
Gesamtbetrag von 2 RM.

Ansstellung.

In der staatlichen Anfbanschule in Bad Warm-
brnnn findet zur Zeit noch bis Dienstag abend eine

meinere Beachtun verdient. Sie umfaßt die Gebiete
der Handarbeit ( eitung: Frau Gusche) nnd Kunst-
erziehnng (Leitnng: Hans Berntsch). Die Pandars
beitsausstellnng zeigt die stufenweise Entwi lnng Von
Anfängerarbeiten bis zu selbständig entworfen-en zu-
geschnittenen nnd angefertigten Kleidungsstückens, die
wertgerecht nnd zeitgemäß sind und daher praktisch ver-
weiidbar bleiben. Die Funsterziehliche Abteilung ist
von grundsätzlicher Bedeutung. Hatten frühere Ans-
stellungen nur zu leicht dazu geneigt, Spsitzenleistnngen
Einzelner heransznstellen, so gewinnt der Beschauer
bei dieser Schau einen klaren Einblick in die Ziele

und Wege der Knnsterziehnng der Gegenwart Das
Besondere sind die Gem-einschaftsarbeiten, welche in
ihrer Aufgabenstellung im Erlebnis der Heimat mit
ihrem Sagenschatz (Bübezahl) nnd Branchtnm
tiMaibanm) wurzeln nnd nicht nur in ihrem Ender-
gebnis, sondern gerade mit allen Vorarbeiten, den Da-
zngehörigen Werkstoffen nnd Werkzeugen nnd Entwir-
kelnngsstnfen gezeigt werden. Mast sieht, wie das
natürliche Wachstum des kindlich schöpserischen Dran-
ges, richtig geleitet zu Leistungen führt, in den-en die
Arbeit des Einzelnen, bei all-er Wahrung ihrer Eigen-
art sich sinnvoll in eine gemeinsame größere Aufgabe
einordnet. So lernt der in mühevoll-er Vorarbeit ge-
stählte persönliche Charakter sich auf natürliche Weise
mit sozialem Verantwortungsbewnßtsein zn verschmel-
zen. Aus Arbeiten mit anderem CRohftoff ergeben sich
Gesetzmäßigkeiten, die an Werke guter alter Volks-
knnstnnklingen nnd legen so den gemeinsamen Unter-
boden frei, aus dem jede arteigene Kunst von jeher
ihre besten Kräfte gezogen hat. Beide Ansstellungen
zeigen den Wert nnd die Notwendigkeit beider Un-
terrichtsgebiete bei verantwortungsbewnßter Unter-
richtsführnng in der höheren Schule der Gegenwart

Ein Unentschieden im Stadion.

Selteii hatte ein Fußballkampf zweierMannschaften
der Kreisklasse für hiesige Verhältnisse einen so gu-
ten Besuch anfznweisen, wie der gestrige, bei dem der
Warmbrnnner Sportverein und der STE. Hirsch-
berg, die Gegner waren. Dadurch, daß sich die Mann-
schaften vollkommen gleichwertig waren nnd ein Sieg
des einen oder des andern nur am sogenannten sei-
denen Faden hing, war auch für die nötige Span-
nung gesorgt worden. Viel bedauert wurde es am
Schluß, daß der WSV.. nicht ganz zu dem durchaus
verdienten Siege komm-en konnte. Sie spielten in der
2. Halbzeit znmeist überlegen nnd nur mit viel Glück
konnten die Gäste einen siegenden Treffer verhindern
Mit 2:2 (1:2) kam es so zur Punkteverteilnng Vor-
her hatte die.2. Els des WSV.. die gleiche Elf des
MTV Schreiberhan mit 7:0 (5:0) abgefertigt.

Göttin

Ein Wagen ‚mit Elefanten entgle·ist. Der zweite
Sonderng des Zirkns Krone erlitt am Mittwoch auf

. Der Fahrt von Zittau nach Bantzen auf Dem Bahnhof
Schlanroth einen Unfall. Aus bisher unbekannter Ur-
sache entgleisten ein Waggon mit Arbeitselefanten,
die folgenden .Wagen mit der Motorspritze, einigen
Dieselnnnd ein Schlafwagen der ZeltarbeitenGlücks
licherweise fuhr der Sonderng sehr langsam, sodaß der
Elefantenwagen langsam nmfiel nnd nur wenigeMes
ter mitgeschleift wurde. Da auf Reisen die Dickhänter
an den Hinterfüßen am Waggonfnßboden angekettet
werden befanden sich die vier Elefanten, darunter
Assam, der Lieblingselefant Direktor Krones, in ein-er
furchtbaren Lage. Sie lagen bnchstäblich auf dem
Rucken, auf die Seite gerntscht nnd mußten in den
Ketten hängend die Füße nach oben strecken. Nur der
schnellen Hilfe durch die mitrei den Tierwärter nnd
der schleunigst durchgeführten s ettnngsaktion ist es
zn danken, daß vorläufig ein größerer Schaden vermie-
den zn sein scheint. Der Waggon mußte ausgeschnitten
nnd das Dach abgesägt werden, um Die Elefanten ans
ihrer Lage zu befreien. Assam war es, dem das Vol-
tern der Räder auf den Eisenbahnschwellen Angst ein-
flößte; er weckte.schnell nnd kräftig den mitneisenden
Tierwärter. Dieser hatte kaum die beiden Arbeitska-
meraden geweckt, als der Waggon vollends nmgsekippt
war. Ein Tierwärter büßte dabei ein-e klein-e Zehe
ein. Beim Umladen der Elefanten, die wohl etwas
nnrnhig geworden waren, war es wiederum Assam,
der seinem Lehrmeister Carl Krone alle Ehre machte.
Mary, der die Befreiungsaktion schon zu lange ge-
dauert hatte, wollte türmen, sie bekam aber von Assam
einige Vüffe nnd blieb. War es dann Vorsorge, daß
Assam nicht als erster in den ErsatzWaggon wollte
und half die Mary hineinznbngsieren —«oder steckte
ihm noch etwas Angst in den Gliedern? Die Elefanten
befinden sich nun in ärztlicher Behandlung Die Vovt

Ansstellung von Schülerarbeiten statt, welche alkgesstellnngen erleiden keinen Ausfall, da Assam in allen

Vorsührnngen mitarbeitet nnd im übrigen Ersatz aus
der 22köpfigen Elefantenherde mitwirkt.

Bothenburg

Tod beim Dreschen. Beim Dreschen auf dein
Gute van Bndig in den Kunnersdorser Feldhäusern
bei Bengersdorf sprang plötzlich der Treibriemen ab
und erfaßte die dort arbeitende Frau Frömter taus
ObersBengersdorf Die Unglückliche wurde so schwer
verletzt, daß der Tod auf der Stelle eintrat

Schweidnitz. -

. Hund als Beschützer. Als der Osbermelker vom Do-
mininm Groß-Rosen am Abend die cRinDerherDe heim-.
treiben wollte, wurde er von einem Bullen angefallen
nnd anf» die Hörner genommen. Der Angsegrisfene
wurde in einen Graben geschleudert, aber kaum, daß er
sich erheben wollte, stürzte das rasende Tier wieder
auf ihn nnd hätte ihn zweifellos noch sehr übel zuge-
richtet, wenn nicht der Hund inzwischen den Vorfall
bemerkt hätte nnd den Bnllen angegangen wäre. Erst
als der angriffslustige Bulle ein paar kräftige Bisse
hatte hinnehmen müssen, trabte er wieder friedlich zur
Herde zurück. Der Melker hatte schmerzhiafte Rippen-
verletzungen davongetragen

H.abetsch·werdt.

Bestellte Brandstiftnng Ein Feuer vernichtete am
21. März dieses Jahres Scheuer und Schuppen der
von dem Landwirt Josef Hohans gepachteten Wirt-
schaft in Urnitz im Kreise Habelschwerdt. Jetzt ist es
der Landeskriminalpolizei in Zusammenhang mit der
Gendarmerie gelungen, die in rage kommende Brand-
stifterbande dingfest zu machen. Da der Grundstücst
eigentümer, der 43jähriige Hermann Friemel, {einen
Pächter Hohans ans der Pacht verdrängen wollte, um
die Wirtschaft selbst zu bewohnen, verabredete er m‘if’
Dem 26jährigen Franz Marschall ans Wölselsgrund,
Kreis Habelschwerdt, das Grundstück niederznbrennen.
Marschall dingte als Brandstifter den 28jährsigenfrems
den Staatsangehörigen Paul Schlesack ans Ebersdorf
Kreis Habelschwerdt, der auch den Brand anlegte Alle
drei Beschuldigten wurden in Haft genommen und
legten ein nmfassendes Geständnis ab.

Aus aller Welt
Zwei Münchener Bergsteiger vermißt. Jm Großglocknev

gebiet sind zwei Miin ener iBergfteiger seit Tagen spurlos ber-
schwund·en. Die bei en wollten ereits am 12. September
nach München zurückke ren, sind aber bis heute noch ni t ein-
getroffen Da inzwis en in den Hochalpen außergew«hnlich
tarke Schneefälle eingetreten sind, ist man um das Schicksal der
beiden äußerst besorgt. Die bisherigen Nachforschungen von
Rebtltiuizgskolonnen der Deutschen Bergwacht sind ergebnislos
ge e en·

Die politische Sucht in Kopenhagen Nach den in Waråchau
eingetroffeiien Meldnn en befindet sich die polnische acht
,,Krcytzof sllrcifaemfti“, ie mit 16 Besatzungsmit liedern auf
der Ostsee verschollen sein sollte, wohlbehalten in openhagetn

üdifkkter« StaatsbürgerfchaftsiSchwindel in Oefterreichtz
Die ·sterreichische Regierun hat angeordnet, da Heimatscheinq
die vor Inkrafttreten des ertra es von St. ermain ausgo-
stellt wurden, keine Gültigkeit me r haben sollen. Diese Maß-.
nahme wurde deshalb notwendig, weil zahlreiche Personen,
hauptsächlich Juden, die für andere Nachfolgestaaten der öster-
reichisch-ungarischen Monarchie optiert haben nun auf einm?
mit alten Heimatscheinen eine österreichische Staatsbiirgerschat
erschwindeln wollen

Erdstöfze in Oberitalien. n der Stadt arma wurden
starke Erdstöße verspürt. Die evölkernng flo erschreckt ins
Freie. Einige Schornsteine stürzten ein und zah reiche Scheiben
wurden zertrümmert. Auch in der Provinz wurde das Erd-
beben bemerkt.

Explosionsnnglütk in Algier
Sechzig Personen verletzt.

» Die nordafrikanische Stadt Al ier war der Schauplad
eines schweren Explosionsnnglücks n dem Keller des Neben-
gebaudes« einer Konditorei ereigiiete ch durch eine f dhafte
Kalteanlage eine schwere Explosion. nßer Dem Gebäu e wur-
den vier anschließende Verkanfs eschäfte vollkommen zerstört
Die Gewalt Der Explosion war f0 groß, daß die Glassplit «
der zerbrochenen Fensterscheiben 60 Meter weit fortgeschlend
wurden. Es gab im ganzen 60 Verletzte, vor allem unter den
singetellten der Geschäftshäuser. Elf Schwerverletzte mußten
zisJ rankenhaus iibergeführt werden.

Die Paga eien sterben aus in (Europa? Seit in den
Jahren 1930 b s 1932 im Zusammenhang mit der geheim-
nisvolle-n Papageienkrank eit in England, Deutschland,
Dänemark und Holland infuhrverbote für Papageien
verhängt wurden, tft die Zahl dieser Vögel in den genann-
ten Ländern, und überhaupt in Europa, stark zurückge-
gangen Geschäftsunternehmen, die früher im Jahr 4000
is 5000 Papageien umfetaten, verkaufen heute vielleicht

noch zwei oder drei Vögel in der leichen Zeit. Und diese
zwei oder drei Vögel sind sehr a te Tiere, die den Händ-
ern aus irgensdeiner Erbschaft zum Weiterverkauf über-
geben wurden. Dementsprechensd fordert man für diese
Papageien hohe Preise, für die man früher einen ganzen
Käfig voll Vapageien kaufen konnte.
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Was ist Meister-lichtem ·
Psychologie und materielle Auswirluugeu er rbkranks
heiten. — Kampf gegen falsch ausgelegte ora thearien.

Noch immer sind jene Stimmen nicht restlos verstummt,
die die nationalsozialistischen Gesetze zur Berhütung erb-
trauten Nachwuchses und zum Schutze der Erbgesnndheit
des deutschen Volkes als unmenschlich und im Widerspruch
zur christlichen Sittenlehre stehend, hinstellen. Sie berufen
sich dabei ebensosehr auf allgemeine ethische Grundsätze
als auch auf die Thesen der katholischen Moraltheorie Da
sie es ängstlich vermeiden, irgendwelche Hinwei e auf den
Umfang, den die Auswirlung von Erbkrantheiten inner-
halb der Nation angenommen hatte, zu geben, und weder
von den völtischen Schäden noch von der ungeheuren ma-
teriellen Belastung sprechen, die durch das ständige An-
wachsen der Zahl der Erbkranten der Bollsgemeinschaft
aufgebürdet wurden, ist es verständlich, daß einseitig un-
terrichtete Menschen ihnen ins Garn gehen.

Wenn wir fragen, was menschlicher ist —- die noch
Ungeborenen von dem uns täglich vor Augen stehenden
Leid ihrer Väter und Mütter zu behüten, oder aber zuzu-
sehen, wie täglich neues Leid gehäuft wird, dann ist es
nicht immer sicher, daß Volksgenossen, die unter einem ge-
wissen Einfluß stehen, die richtige Antwort finden. Auch
nicht alle von diesen werden auf die Stimmen aus den
Kreisen der Erbkranten selbst hören, von denen wir hier
eine wiedergeben: »Wer ist so verroht, daß er sein Leid
in feinem Kinde wiederholt sehen möchte? Habt ihr je in
die Augen eines trauten Kindes geschaut, so wird euch
der stumme, anklagende Blick verfolgen, wo ihr auch immer
seidi Es ist herzzerreißend, ein leidendes Kind zu seheni
Man hat doch mit Tieren (Erbarmen. Warum versagt man
es dem Menschen?«

Aber-vielleicht werden ihnen Zahlen einiges zu sagen
haben. Zahlen, die eine erschreckend deutliche Sprache
sprechen. Der Zuschuß für ein schwachsinnigeks Hilfsschul-
lind beträgt in Deutschland jährlich 300 bis 500 RM. Der
Zuschuß für jedes erbtranke taubstumme oder blinde Kind
jährlich 1500 RM Für ein gesundes Schulkiud kann und
braucht dagegen die Gemeinschaft, die ja der Staat ver-
lörpett, nur 75 hüllt. aufzubringen. Ein Geistes-kranker
kostet der Allgemeinheit täglich 6 bis 8 RM Der Zuschuß
für einen Psychopathen oder geistig Minderwertigen in
der Fürsorgeerziehung beträgt im Zeitraum eines Jahres
1500 RM. Schwer Geisteslranle unter besonderer Aufsicht
kosten täglich bis zu 20 RM. Jm Jahre 1935/36 waren aus
Kosten der Bezirks- und Landesfürsorgeverbände in An-
stalten untergebracht: 199 028 erbtrante Geisteskrankez 4373
erbtrante Taubstumme: 3629 erbirante Blinde: 3| 964 erb-
tranke Evileptiker, Krüppel usw. Es befanden sich insge-
samt also 238994 solcher Personen auf öffentliche Kosten
in; Anstalten. Der Aufwand hierfür betrug 166 Mill. RM.
Nicht mitgezählt sind hier die Zehntausende von Erblrans
ten, die sich in Familienfürsorge befinden und für die
ebenfalls erhebliche Zuschüsse gezahlt werden. Die Aus-
"aben für Erbkranke sind also mit mehr als 200 Mill. NM.
m Jahr nicht zu hoch angegeben-

An dieser Last hat die deutsche Nation wahrscheinlich
noch lange Jahrzehnte zu tragen. An dieser Last, die ihr
aus Verantwortungslosigleit und unter Mißbrauch des
Menschlichkeitsgedankens, zu unmenschlichem Zwecke, auf-
gebürdet wurde. Diese Nation kann aber verlangen, daß
für die Zukunft dafür Sorge getragen wird, daß solche
La ten si nicht stetig vermehren, sondern daß sie einmal
äu hören. Die deutsche Nation sieht es nämlich als mensch-
litt er an, wenn man verhindert, daßKinder iu,·»die Welt
esetzt werden, die zeit ihres Lebens nichts anderes als ein

Erchtbares Los zu tragen haben. Sie hat ertaunt, daß
enschen nicht sich und anderen zur Last geboren werden

sollen, sondern zur Arbeit für das Gemeinwohl und zur
Daseinsfreude. Damit tritt sie der These, daß das irdische
Leben als ein Jammertal gedacht sei, entgegen und erkennt
ihr Recht und ihre Pflicht, das Leben für ihre ein elnen
Glieder nach gefunden und vernünftigen, also mens lichen
Grundsätzen zu gestalten.
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s« Totentafel
Bertha Teichmanm Herischdors
Mut _ Schmidt, Handelsfrau, Hiirschberg
Herrinann Joseph, Bauer, 65 J·, Gießhübel« s
Aiwna Felswann, geb. Ludwig, 84 J.-, Buschvorwerk.
Otto »Man-sich, Kaufmann, 78 J., Löwenberg..
Gwrg Büschel, Werkf., 64 J.., HishiCunnersdorf
Nuth »Berndt, 10 3., Hermsdorf n..
Ernesttne Schmidt, 78 -I., Bad Warmbrunn..
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Sie hält es für menschlich vertretbar, wenn 200 Mill.
Reichsmark dazu verwendet werden, gefunden, zutunfts-
frohen Kindern Häuser zu bauen. Sie hält es fur besser,
wenn die Mittel der Allgemeinheit dafür aufgewendet wer-
den, die Brotfreiheit der Nation zu sichern, wenn damit
die Wehr geschaffen wird, die dem deutschen Volke ein

° Lebenin Freiheit garantiert. lind wenn wir nun einige
von denen, die da noch auf die Einstiisternngen gewisser
Kreise hören, fragen würden, ob sie etwa auf die gluciltche
und gesicherte Zukunft ihres eigenen gesunden Kindes
verzichten möchten, damit der Staat noch mehr Erbkranke
zu unterhalten vermöchte, was würden sie uns wohl ant-
worten? Sicherlich hörten wir kein »Ja« von ihnen, wohl
aber entrüstete Ablehnung. Damit alter hoffen nur. daß
dieileine Rechnung, die wir hier ausstellten, zur Aussta-
rung beiträgt. Denn schließlich geht es ja nicht um das
Wohlergehen einiger Juteressengemeiuschaften mit inter-
tiat’onat gebundeuer titiarsitsroute, sondern um das Wohl
und Wehe der deutschen Schicksalsgemeinschaft.

 

L4.

 

Leitspruch
Wenn nur die Führer und Regierenden den Frieden
wollen, die Völker selbst haben sich noch nie den Krieg
gewünscht. Adolintler.
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Handeleteil
Gchwacher Wochenschluß

An«der Berliner Attienbörfe waren die Kurse zum
Wocheuichlu weiter rückläufig, wenn auch die Ab ehwächungen
nicht allzu tark waren. Rückgängi waren u. a. iemeus mit
212 (213,25), JG. Farben mit 12,75 (168,75) u. a. Zu den
fester tiesänden Werten gehörten HoeschChemische Hevden und
Bremer olle. .
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Wichtige iniündische Rohstsofst gehen täglich durch Ber-
iommenlaiien im: Altmaterinl verloren-
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Rochen, Braten u. Backen

hören Sie bei den Vorträgen, die ab

21. September wieder regelmäßig in
4 unserer

Seitliche linitliumirunnhutui.61c?!)
jeden Dienstag 15.30Uhr stattfinden·

Die Borsührungen find für die Be-
sucherinnen kostenlos undunverbindlich.

Der Hausiienst irr Gasversorqung
im Riesenqeiinje

kein Altmateriiot hart
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Das neue Großvw
tehrsflugzeug der Jun-

kerswerle.

Oben: das neue vier-
motorige Großraum-
flugzeug »Ju. 90«, das
den Namen »Der Große
Dessauer« erhielt. Das
Flugzeug entwickelt

eine Höchstgeschwindig-
leit von 410 Kilometern
und eine Reisegeschwin-
digkeit von 350 Kilo-
metern. Unten: Ein Ka-
binenteil der »Ju. 90«.
Das neue Verkehrs-
slugzeug besitzt fünf sol-
cher Abteile und bietet
insgefamt 40 Personen
Platz. Die Sitze können
auch als Betten herge-

richtet werden.

Junierswerle (M).

Am Reutenmarit war Reichsaltbefihanleihe mit
127,80 (127,87) ziemlich behauptet. Umschuldungsanlei e der
Gemeinden tonnte sich nach den letzttägigen Abschwä ungen
aus 94,62 erholen.

Am Getdmarlt gingen die Sätze für Tagesgeld aus
.‘1 bis 3,25 v. H. zurück.

Am Devifenmarit tonnte der französische Franken
seine Knrsbesiernng vom Vortage nicht ganz behaupten-

Deutsche Ausfuhr marschiert
30 Millionen sllusfuhrdleberlchuf; im August.

Der Ueberschuß der deutschen Ausfuhr über die Einfuhr
hat im August 59 gegen 30 P illionen Mart im Juli betra en.
Vergleichsweise erwähnen wir nur, daß der Einsicht-Uebers u
in rantreich im August 120 Millionen Mark und seit a re -
beg un etwa 1050 Millionen Mart betra en gar Die teiges
rung des deutschen Ansfuhr-Ueberfchusse ge t vor allem aus
das Sinken der Getreideeinfuhren und die erhebliche Stein
rung der Ausfuhr von Kohle und Kali urück. Diese Aussu r-
steigerung wurde erreicht, obwohl die infuhr von Textilroh-
stoffen, Erzeu, Oelfrüchten, Eiern und Käse erheblich gesteigert

s NSDAP s-]
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AS·DA-P., Ortsgruppe Bad Warmbrunn. Donnerstag
den 23. 9., KurhaussaaL Mitgliederversamms
lung. Erscheinen aller Parteimsitgliedser und Par-
teianwärter ist Pflicht

Verlagsleitunge Lucie SchimitzsFleischer.
Hauptschristleitung: Lucie Schmitz - Fleischer.

Schriftleiter Horst Zencominierski sBertreter der Haupt-
schriftleiterin) auf Urlaub.

Verantwortiich für Politik, Kultur, Kunst und Wis-
senschaft: Luaie SchmißsFleischer; für Kammunalpos
lsitik, Provinz, beimatteil, Berichterstattung sowie Un-
terhaltungs-, Handels- und Sportteil, und Buchbes
sprechung: Hierst Zencominierskt (au Urlaub). An-
zeigenteil: H. Zencominierski (auf rlaub), sämtlich

in Bad Warmbrunna

Anzeigenpreisliste Ar. 4. D.«A.: 8. 1937: 1166.
—

 

 

 

 

Die Beerdigung der verwitweten

fiilt Hillili Pilllilli Illittt
geb. Besser

aus Saarau findet am Dienstag, den 21.
September 1937, 1/.‚3 Uhr, von der Fried-
hofskapelle in Warmbrunn aus statt.

Die treuem-ten Hinterbliebenen

 

 

Oeffentliche Steuermahnung.
Die am 15. September 1937 fällig gewesenen Steuern

und zwar:

Staatl. Steuer vom Grundvermögen und staatl. Zu-
schlag für September 1937,
Gemeindezuschläge für September 1937,

Hauszinssteuer für September 1937
und 2 v. H Säumniszuschläge sind innerhalb 3 Tagen an
unsere Zahlstelle, Hermsdorferstrasze 7, während der Ver-
tehrsstunden zu zahlen. sPostschecktonto Breslau 57441). .

Eine Behändigung von Mahnzetteln findet nicht statt.
Nach Ablauf dieser Frist werden die Reste, soweit sie

nicht gestundet sind, zwangsweise eingezogen. «

Bad Warmbrunn, den 16. September 1937.

   

   

  

     

Stadtkasse.
-. n 1

Verlangen Sie flllalgngl
den guten

Schnitt-Kaiser
sauber preiswert
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